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Sowjetisch-südjemenitische
Verhandlungen abgeschlossen

Werktätige des Verkehrs- und des Nachrichtenwesens! Ver­
bessert die Betreuung der Volkswirtschaft, befriedigt voller 
die Ansprüche der Sowjetmenschen!

Festigt größtmöglich die Arbeitsgemeinschaft, strebt eine 
hocheffektive Nutzung der Transport- und Nachrichten­
mittel ail! (Aus dcn Losungen des ZK der KPdSU)

---------------------------------------------------- Morgen — Tag der Mitarbeiter des Kraftverkehrs ————-------------------------------------------------------

Mit guten Leistungen
Morgen wird in unserem Land 

allerorts der Tag der Mitarbeiter 
des Kraftverkehrs geieiert. Die mei­
sten von ihnen kommen zu diesem 
Tag mit erfüllten Plänen und ein­
gelösten Verpflichtungen. Auch die 
Automobilisten des Gebiets Zelino- 
grad würdigen inn mit guten Lei­
stungen. Sie sehen ihre Hauptauf­
gabe in der Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitages der 
KPdSU, die unter anderem auch 
eine immer vollere Befriedigung 
der Bedürfnisse der Volkswirtschaft 
und der Bevölkerung durch den 
Kraftverkehr vorsehen.

Zur Lösung dieser wichtigen Auf­
gabe, spielt die materiell-technische 
Basis der Kraftverkehrsbetriebe, die 
von Jahr zu Jahr immer mehr ver­
stärkt und ausgebaut wird, eine 
große Rolle. In den letzten Jahren 
sind Dutzende neue Werkstätten. 
Abteilungen, Taktstraßen und ande­
re Anlagen in Betrieb genommen 
worden. Die Kraftverkehrsbelriebe 
erhalten mit jedem Jahr immer 
mehr leistungsstarke Technik: Lasl- 
kraftwagen GAS-53. SIL 130, 
KamAS, MAS 500, komfortable 
Busse. Für die Entwicklung des 
Kraftverkehrs hat die Verwirkli­
chung des Programms für den Bau 
von Autostraßen mit fester Fahr­
bahn große Bedeutung. Heute kön­
nen Fahrgäste sowie beliebige Gü­
ter aus den entlegensten Orten des 
Gebiets auf solchen Straßen in die

Glückliche Fahrt!
Nicht umsonst heißt es von den 

Fahrern, daß sie heute hier und 
morgen dort sind. Auch den LKWs 
aus unserem Kiaftverkehrsbetrieb 
kann man nicht nur auf den Auto­
straßen des Gebiets Tschimkenf be­
gegnen. Die Fahrer aus dem Kraft­
verkehrsbetrieb Lengcr beförderten 
Getreide der reichen Neulandernte 
in die Staatsspeicher. Sie machten 
mit bei der Reisbergung im Gebiet 
Ksyl-Orda. ...Und überall haben sie 
gute Taten hinttrlassen.

Unser nahezu 300 Personen star­
kes Kollektiv betreut zuallererst die 
Industrie-. Bau- und Agrarbetriebe 
unseres Rayons. Im Winter und im 
Frühjahr sind wir vertragsmäßig 
beim Straßenbau im Einsatz. 
Wir bedienen drei Ziegeleien, einige 
Baubetriebe, das Werk für Schmie­
depressen. befördern Heu zu entle­
genen Viehwinterungsstéllcn. Im 
Sommer und im Herbst fahren wir 
Getreide und Heu, Gemüse und 
Obst.

Die zielstrebigen Bemühungen je­
des einzelnen Arbeiters unseres 
Verkehrsbetriebs, der Wunsch, mög­

Beratung 
der Vorsitzenden der 
Parteikommissionen

Am 26. Oktober fand im Zentral­
komitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans eine Beratung der 
Vorsitzenden der Parteikommissio­
nen der Gebiets-, Stadt- und Ray­
onparteikomitees statt. Die Bera- 
tungsteilnehiner erörtern den Be­
richt des Sekretärs des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans O. S. Miroschchin „Über die 
weitere Vervollkommnung der Tä­
tigkeit der Parteikommissionen der 
Republik im Sinne der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KdPSU".

Vorsitzende der Parteikommis­
sionen der Gebietsparteikomi- 
tecs, der Stadtparteikomi t e e s 
und andere, die auf der Bera­
tung das Wort ergriffen, berichte­
ten über ihre Erfahrungen in der 
Arbeit zur Erfüllung der Weisun­
gen des XXV. Parteitags der 
KPdSU über die Verstärkung der 
Parteikontrolle, über die Wege und 
und Methoden ihrer weiteren Ver­
vollkommnung, über die Erhöhung 
der Verantwortung der Kommuni­
sten für die Einhaltung des Statuts 
der KPdSU, der Partei und Staats­
disziplin sowie der Normen der 
parteilichen Moral.

An der Beratung beteiligte sich 
der Erste Stellvertretende Vorsit­
zende des Komitees für Parteikon­
trolle beim ZK der KPdSU I. S. 
Güstow, der eine Rede hielt. 

Rayonzentren und in die Gebiets­
stadt gebracht werden.

Immer besser wird die Zusam­
menarbeit zwischen Kollektiven 
verschiedener Transportarten koor­
diniert. Die Kraftfahrer wetteifern 
unter den Devisen- „Im zehnten 
Planjahrfünft eine hocheffektive 
Nutzung der Wagen!", „Eine aus­
gezeichnete Betreuung für die 
Fahrgäste!". „Stoßarbeit für das 
Jubiläum des Neulands!" und er­
zielen dabei gute Resultate.

In den neun verflossenen .Mona­
ten dieses Jahre! haben die Kol­
lektive der Zelinograder Gebictsver- 
waltung für Güterbeförderung den 
Plan im Umfang der Güterbeförde­
rung zu 106,6 Prozent und im 
Frachtumsatz zu 103,7 Prozent er­
füllt. Diese Zahlen sprechen davon, 
daß die Kraftfahrer in diesem Jahr 
bedeutend besser gearbeitet haben 
als im Vorjahr.

Die Kollektive der Kraftfahrzeug­
kolonne Nr. 2552, der Kraftverkehrs­
betriebe von Schortandy, Roshdest- 
wenka. Aksu. Alexejewka und des 
Zclinograder Betriebs Nr I haben 
die höchsten Kennziffern erzielt. Sie 
kamen zu ihrem Fest mit der Er­
füllung des Vierjahrprogramms. 
Bereits früher haben 534 Fahrer 
über die Erfüllung ihrer persönli­
chen Vierjahrpläne rapportiert. 
Darunter die Brigaden von K. Rais- 
sow. A. Skatschkow, N. Shanbe- 
kow. W. Trutenko. S. Karpenko 
u. a. Es gibt hier aber auch Kollek­

lichst besser zu arbeiten, gepaart 
mit Erfahrungen und Meister­
schaft, bewirkten, daß wir das 
Programm der vier Planjahre des 
zehnten Planjahrfünfts zum Tag 
der Verfassung der UdSSR erfüllt 
und damit auch den wichtigsten 
Punkt unserer sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren eingelöst ha­
ben. Bis Jahresschluß wollen wir 
zusätzlich zum Plan 15 000 Tonnen 
volkswirtschaftlicher Güter beför­
dern, den Plan im Güterumsatz um 
500 000 Tonnenkilometer überbie­
ten. Unsere Reserven sind: Vergrö­
ßerung der Laufleistung des LKWs. 
Wahl rationeller Routèn, Beseiti­
gung von Leerfahrten. Praktisch 
sind bei uns alle LKWs mit An­
hängern versehen; sieben Fahrer 
führen Autozüge mit zwei Hän- 
gern.

Heute, am Vorabend des Tags der 
Kraftvcrkchrsarbcitcr. richte ich 
herzliche Glückwünsche an unsere 
Spitzenreiter im sozialistischen 
Wettbewerb — an Juri Purtow. 
Aman Sawdaschew, Abdukadyr 

tive. auf deren Arbeitskalcnder 
schon das Jahr 1981 stellt. Das 
sind die Brigaden von V. 
Schtscherbakow, V. Zimmermann, 
A. Junussow, W. Sibirow. Aber 
allen voran sind die Kraftfahrer 
Ch. Chatschikow und W. Ugrin. die 
in diesem Planjahrfünft schon die 
Erfüllung eines zweiten Fünfjalir- 
planS abschließen werden.

Wie bekannt, hat das Gebiet Zc- 
linograd in die Staatsspeicher über 
200Millionen Pud Getreide ge­
schüttet. Darin liegt auch ein gro­
ßes Verdienst der Kraftfahrer, die 
das Getreide ohne Verluste unter 
Dach und Fach gebracht haben.

Die Arbeit der Fahrer war einem 
einzigen Ziel untcrordnet: Ein rei­
bungsloses Funktionieren des Fließ­
bandes Feld — Te'nne — Getreide­
speicher zu sichern. In den heißen 
Erntetagen waren in den Sowcho­
sen und Kolchosen über 3 000 
LKWs und etwa I 800 Hänger ein­
gesetzt. Auf den Erntetrassen roll­
ten über 2 000 Schwerlastzüge. 140 
Brigaden wandten erfolgreich die 
Kombitraifcrmethode bei der Ge­
treide- und Silagcbefördcrung an.

Schöpferisches Herangehen an 
die Arbeit, weitgehende Einbürge­
rung fortschrittlicher Formen und 
Methoden des Ernte-Transportkom- 
plexes ermöglichten cs den Kraft­
fahrern. über 4 000 000 Tonnen 
landwirtschaftlicher Güter zu

Orasalijew. die nahe an der Erfül­
lung inrer persönlichen Fünfjahr­
pläne sind.

Maßgebend ist der Beitrag unserer 
Reparaturarbeiter Taki Talibullin 
und Nikolai Batajew, des Elektro­
schweißers Kornelius Koop, des 
Mechanikers Alexander Schapkin, 
des Drehers Adolf Kappe z.um Er­
folg des Kraftverkehrsbetriebs. Et­
was ausführlicher über Adolf Kap­
pe. Er ist ein richtiger Tausend­
künstler: Dreher der höchsten 
Qualifikationsstufe. Schleifer und 
Innendreher. Allein in diesem Jahr 
hat er drei Rationalisierungs­
vorschläge eingebracht. Er und sei­
ne Kollegen — der Motorist Iljas 
Aktschurin und der Dreher Walter 
Pfcifl geben ihr Bestes her. han­
deln schnell und fachmännisch, um 
die Standzeiten der Kraftwagen 
bei der Reparatur auf ein Mini­
mum zu reduzieren.

Wie bereits gesagt, helfen wir 
aktiv den Ackerbauern. Bei der 
Reisernte im Gebiet Ksyl-Orda ta­
ten sich durch ihre Leistungen 
Amangeldy Karbosow, Schamisch- 

transportieren. Das Arbeitstempo 
konnte durch die Einführung von 
Stundenzeitplänen an den Abnah­
mestellen bedeutend beschleunigt 
werden.

Hunderte Kraftfahrer hatten er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernom men. V. Schtscherba­
kow. Held dei Sozialistischen 
Arbeit, die Ordenträger P. Ko­
los und Ch. Chatschikow hat­
ten sich die Aufgabe ge­
stellt. jeder nicht weniger als 8 000 
Tonnen Getreide zu transportieren. 
Heute wissen wir. daß sie ihre 
Verpflichtungen weit Überboten ha­
ben. Dasselbe auch die Fahrer A. 
Rakitjanski und B. Tratkowski. Et­
wa 600 Fahrer haben die 1 000- 
Tonnen-Leistungcn überboten. Der 
Minister für Kraftverkehr der Ka­
sachischen SSR und der Republik­
gewerkschaftsrat haben sic mit 
Dankschreiben und Geldprämien 
bedacht.

Gute Stimmung herrscht auch in 
den Kollektiven der Zclinograder 
Gebietsvcrwaltung für Personenbe­
förderung. Sic haben alle wichtig­
sten Planpostcn überboten. Unter 
den Besten sind die Kollektive der 
Kraftverkehrsbetriebe von Makinsk 
und Atbassar. Zu den Taxifahrern, 
die ihre persönlichen .Fünfjahrpläne' 
schon erfüllt hab.-ri. gehören N. Ko- 
walewskich, J. Makarow, K. Ture- 
bajew. Sie dienen den Arbeitern 
der Betriebe für Personenbeförde­
rung als Vorbild, und sind bemüht, 
die Planauflagen für dieses Jahr 
vorfristig zu meistern.

Alfred FUNK. 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

met Alimbekow hervor, die ihr Ta­
gessoll zu 200—300 Prozent erfüll­
ten. Und die Arbeit des Fahrers 
ist bei Staub und Hitze alles ande­
re als leicht.

Auf der Festversammlung anläß­
lich des Berufsfeiertags werden wir 
unbedingt der Nculandcrnte geden­
ken, 60 unserer Fahrer sind soeben 
aus dem Sowchos „Krasnodonski", 
Gebiet Kustanai. zurückgekehrt. 
Ich war auch darunter und habe 
mit eigenen Augen gesehen, wie 
prächtig das Korn in diesem Jahr, 
wie reich die Ernte aul den Ka- 
sachstancr Getrcidefluren war. Wir 
haben nahezu rund um die Uhr 
Getreide von der Sowchostenne an 
die Staatsspeicher befördert. Wir 
waren müde, und dennoch erfüllten 
Freude und Stolz unsere Herzen.

...Und wieder rollen Kraftwagen 
mit verschiedenen Gütern auf den 
Straßen. Unser Beruf läßt uns Fah­
rer erkennen, wie notwendig wir 
sind und an wie vielen interessan­
ten Ereignissen wir teilnehmen.

Glückliche Fahrt, Freunde!

Rudolf MICHELSON, 
Fahrer im Kraftverkehrsbetrieb 
Lcnger

Gebiet Tschimkcnt

Weit bekannt ^ind in unserem 
Land die Erzeugnisse des Balcha- 
scher Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats „50 Jahre Oktoberrevolu­
tion“.

Sholdastan Ospanow (im Vorder­
grund) Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR, ist bereits 18 
Jahre Beschickungsarbeiter an Strahl­
öfen. Seit JahresDeginn hat er 670 
Tonnen Brennstoff und fast eine Tos­
no Kupfer eingespart. Foto: TASS

Der Westen 
muß konstruktiv 
antworten

Die sozialistischen Länder sind 
nach wie vor der Auffassung, daß 
die Rüstungsrcduzicrung durch al­
le an den Verhandlungen in Wien 
direkt beteiligten Seiten auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit und 
der unverminderten Sicherheit vor­
genommen werden muß. Das er­
klärte der- Leiter der Delegation

..Freondschaft"- and KasTAG- 
Korrespondenten berichten

UST-K AMENOGORSK. Die von 
Eugen Frescher und seiner Brigade 
in dreißig Jahren gebauten Häuser 
stehen in den Straßen Solnetschnaja 
und Ordshonlkidse. am Irtyschufer, 
an anderen Stellen.

Auch heute noch arbeiten in der 
Brigade Veteranen, deren Arbeits­
biographie zusammen mit der Frc- 
schers begonnen hat. Unter ihnen I. 
Tschumyrew und P. Andrejew. Aber 
auch die junge Generation hat fe­
sten Fuß gefaßt. Uinter ihnen ist A. 
Kutz einer der besten Maurer.

Seit 1972 arbeitet die Brigade Eu­
gen Freschcr nach der Slobin-Bau- 
methode. Sie trägt schon mehrere 
Jahre den Titel eines Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit.

Das Brigadonkollektiv erfüllt all­
monatlich seine sozialistischen Ver­
pflichtungen zu 120—130 Prozent.

ARKALYK. Die Werktätigen der 
Farm „Schubolan" aus dem Sowchos 
„Retschnoi" leisten im Arbeitsan­
gebot zu Ehren des 62. Jahrestages 
der Oktoberrevolution Stoßarbeit. 
Hier sind alle Produktionsräume und 
sozial-kulturelle Objekte für den 
Winter vollständig vorbereitet. Auch 
ist genügend Futler auf Lager. Bei 
einem Plan von 5 100 Tonnen hat 
man 6 200 Tonnen nahrhaftes Rauh- 
fufter vorrätig.

SEMtPALATINSK. tm Kollektiv 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 2209 breitet sich der Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen des 
62. Jahrestages des Großen Oktober 
immer weiter aus. Dia Verputzerbri­
gade Lydia Grischkorina hat hohe 
Kennziffern erzielt. Dieses Kollek­
tiv erfüllt sein Tagessoll ständig zu 
135—140 Prozent und jn bester Qua­
lität. Heule arbeitet die Brigade 
für Dezember dieses Jahres.

Auch die Zimmererbrigade A. 
Jefzlaw überbietet stets ihr Soll.

KARAGANDA. Die Melkerinnen 
Lydia Botschkowa, Galina Alexeje­
wa. Soja Rogoshina und Lydia 
Tscherednik haben von ihren Kuh­
gruppen zu je 100 Tonnen Milch 
erhalten. Sie arbeiten schon viele 
Jahre in einer Arbeitsgruppe im 
Sowchos „Woßchod" zusammen. 
Diese führenden Melkerinnen haben 
bereits ihre sozialistischen Jahres­
verpflichtungen eingelösf. Der Sow­
chos hat vor, den Jahresplan der 
Lieferung aller tierischen Erzeugnis­
se einen Monat vor dem Termin zu 
erfüllen.

URALSK. Im Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit der Farm Nr. 1 
aus dem Karakulschafsowchos „50 
Jahre UdSSR entfaltet sich der 
Wettbewerb um die erfolgreiche Er­
füllung des Fünfjahrplans und ein 
würdiges Begehen des Oktoberlesles. 
Viele Werktätigen haben schon ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne erfüllt. 
Darunter die Ooerschâfer J. Kunak- 
kaliew, A. Aisagalijew, O. Ospanow. 
In diesem Jahr haben sie 141—157 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
erhalten. Im Farmdurchschnift sind 
es 131 Lämmer.

SCHEWTSCHENKO. Die Brigade 
der kommunistischen Arbeit N. 
Ushachows, eines Trägers des Or­
dens „Arbeitsruhm" III. Klasse, lei­
stet beim Bau der Erdölleitung 
Schewtschenko — Karashaubas Stoß­
arbeit. Sie schweißt täglich nicht 
weniger als zwei Kilometer Rohre, 
was zwei Schichtnormen ausmacht. 
Dieses Kollektiv wird in der Bau- 
und Montageverwaltung Nr. 10, 
Trust „Sredasneffegasmonlash", mit 
Recht zu den besten gezählt. Es hat 
seinen Fünfjahrplan vorfristig erfüllt.

Bulgariens zu den Wiener Ver­
handlungen über eine gegenseitige 
Reduzierung von Streitkräften und 
Rüsjurigcn in Mitteleuropa, Bot­
schafter Ljubomir Schopow.

Er bewertete hoch die, Friedens­
initiative der UdSSR, die am 6. 
Oktober it Berlin von L. I. Bresh­
new verkündet wurde. Zum ersten­
mal. so sagte Schopow. nehme eine 
der Seiten eine reale Reduzierung 
ihrer Truppen und Waffen in Mit­
teleuropa vor. Das Ausmaß dieser 
Reduzierung übertreffe die von den- 
sozialistischen Ländern vorgeschla- 
gone Gcsamtverminderung von 
Streitkräften Großbritanniens, der 
Niederlande und Kanadas.

Zugleich verwies er darauf, daß 
<lpr Westen den Initiativen der so­
zialistischen Länder bei den Wiener 
Verhandlungen eine Haltung ent­
gegensetze, die ungerechte Bedin­
gungen für die sozialistischen 
Staaten zum Inhalt habe und fak­
tisch darauf hinuuslaufe. dem We­
sten einseitige militärische-Vorteile 
zu verschaffen.

Am 25. Oktober fanden im Kreml 
die Verhandlungen zwischen dein 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets -der UdSSR 
L. 1. Breshnew, dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko, dem Mitglied des Polit- 
büros’des ZK der KPdSU und Ver­
teidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion D. F. 
Ustinow, dem Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR W. W. Kusne­
zow, dem Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Se­
kretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow und dem Generalse­
kretär des ZK der Jemenitischen 
Sozialistischen Partei (JSP) und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Volksrates der Volksde­
mokratischen Republik Jemen Ab­
del Fattah Ismail, dem Mitglied 
des Politbüro« und Sekretär des 
ZK der JSP Mohammed Sa Ich Mu- 
tic. dem Mitglied des Politbüros 
des ZK der JSP und Minister für 
Fischressourcen der VDR Jemen 
Anis Hassan Jachya. dem Kandida­
ten des Politbüros des ZK der JSP 
und Außenminister der VDR Jemen 
Salem Saleh Muhammed, dem Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
JSP und Verteidigungsminister der 
VDR Jemen Ali Ahmed Nasser An- 
tar ihren Abschluß.

Es wurde der Meinungsaustausch 
über Fragen der weiteren Entwick­
lung der sowjetisch-südjemcniti- 
schen Beziehungen und aktuelle in­
ternationale Probleme, einschließ­
lich der Lage im Nahen Osten, in 
den Gebieten des Persischen Gol­
fes, des Roten Meeres und des 
Indischen Ozeans, fortgesetzt.

Die Seiten äußerten ihre Ge­
nugtuung über die günstige Ent­
wicklung und die Perspektive der 
weiteren Vertiefung der Beziehun­
gen zwischen der KPdSU und der 
JSP, zwischen der Sowjetunion 
und der VDR Jemen im Interesse 
der Völker beider Länder.

Abdel Fattah Ismail sprach dem 
Politbüro des ZK der KPdSU auf­
richtigen Dank für die ihm gebote­
ne Möglichkeit aus, die Sowjetuni­
on zu besuchen. Er sieht in dieser 
Einladung einen Ausdruck für die 
Gefühle der tiefen Freundschaft und 
Zusammenarbeit, die zwischen der 
Sowjetunion und der VDR Jemen 
bestehen.

A. F, Ismail informierte die so­
wjetischen Führer eingehend über 
die sozialökonomischen Umgestal­
tungen, die im Lande unter der 
Leitung der Jemenitischen Soziali­
stischen Partei verwirklicht wer­
den. und über die Haltung der VDR 
Jemen zu aktuellen internationalen 
Problemen. Auf ihrem Entwick­

Unterzeichnung sowjetisch- 
südjemenitischer Dokumente

Am 25. Oktober fand im Großen 
Kremlpalast die Unterzeichnung 
der sowjetisch-südjemenitischen Do­
kumente statt.

Ihre Unterschrift unter den Ver­
trag über Fre-indschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken und der Volksdemokratischen 
Republik Jemei- setzten:

für die Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken — L. 1. Breshnew, 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR; 
für ’ die Volksdemokratische Re­
publik Jemen Abdel Fattah Is­
mail, Generalsekretär des ZK der 
Jemenitischen Sozialistischen Partei 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Volksrates der VDR 
Jemen.

Ferner wurde ein Plan für Bezie­
hungen zwischen der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und 
der Jemenitischen Sozialistischen 
Partei für den Zeitraum 1980— 
1983 signiert Den Plan unterzeich­
neten, der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK der KPdSU B. N. Ponomarjow 
und das Mitglied des Politbüros 
des ZK der Jemenitischen Soziali­
stischen Partei, Sekretär des ZK 
der Jemenitischen Sozialistischen 
Partei M. S. Mutie.

Unterzeichnet wurde ferner ein 
Protokoll zwischen der Regierung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und der Regierung 
der Volksdemokratischen Republik

Dacca -----------------------------------

Treue zu Prinzipien 
der Blockfreiheit

Die Grundlage der Außenpo­
litik der Volksrepublik Bangla­
desh ' sei die Treue zu den 
Prinzipien der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen und der 
Kampf für einen dauerhaften Frie­
den in allen Gebieten der Erde, er­
klärte der Außenminister von 
Bangladesh, Mohammad Shamsul 
Hug, in Dacca. Er sprach auf einem 
Seminar, das dem Internationalen 
Tag der Organisation der Verein­
ten Nationen galt. Bangladesh sei 
der Sache der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung ergeben 
ujid unterstütze konsequent tlic 
Vorschläge über die Einrichtung 
von kernwaffenfreien Zonen sowie 
alle effektiven Maßnahmen zur Re­
duzierung von Rüstungen und de­
ren Nichtweiterverbreitung, erklär­
te der Minister. Die Sache des Frie­
dens und der Sicherheit werde nur 
gewinnen, wenn kernwaffenfreie 

lungsweg, sagte A. F. Ismail, stößt 
unsere Republik auf Schwierigkei­
ten, die vor allem durch die feind­
lichen Umtriebe des Imperialismus 
und der arabischen Reaktion zu er­
klären sind, die den Aufbau einer 
sozialistischen Gesellschaft in der 
VDR Jemen zu verhindern suchen.

Einer der entscheidenden Fakto­
ren für die revolutionäre Entwick­
lung der VDR Jemen und ihr Er­
starken. unterstrich Л. F. Ismail, ist 
die Unterstützung, die die Sowjet­
union dem demokratischen Jemen 
erweist. Unser Vorankommen auf 
dem Wege der fortschrittlichen ge­
sellschaftlichen Umgestaltungen, 
sagte er. ist dank des Bestehens 
der sozialistischen Gemeinschaft 
und ihrer entscheidenden Rolle im 
Kampf für Frieden und internatio­
nale Entspannung möglich gewor­
den.

A. F. Ismail begrüßte herzlich die 
in der Rede L. I. Breshnews am 6. 
Oktober I. J. in Berlin verkündeten 
außenpolitischen Initiativen der 
KPdSU und der Sowjctreglerüng, 
die der Festigung des Entspan­
nungsprozesses, der Rüstungsbe­
grenzung und der Abrüstung die­
nen. Die Verwirklichung dieser Vor­
schläge, sagte A. F. Ismail, würde 
einen starken günstigen Einfluß 
auf die gesamte internationalel^ge 
ausüben. »T

L. 1. Breshnew bekundetet »he 
Wertschätzung der schöpfcusJien 
Aufbautätigkeit der Jemenifkdhen 
Sozialistischen Partei im Interesse 
des südjcmcnitischen Volkes—im 
Interesse des Friedens und derJSi- 
cherheit im, Süden der Arabteqien 
Halbinsel und im-Nahen Osten 
insgesamt. Er untnerstrich-«Jdie 
Wichtigkeit der Entwicklung fried­
licher Beziehungen zwischen den 
Staaten dieses Gebiets auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
Gleichberechtigung, der gegenseiti­
gen Achtung der Interessen ■ und 
der Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten anderer.

Die Verhandlungspartner brach­
ten ihre feste Überzeugung '/um 
Ausdruck, daß in der gegenwärti­
gen Situation im Nahen Osten die 
Festigung, der Geschlossenheit und. 
der Aktionseinheit der arabischen 
Staaten und der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation, aller pa­
triotischen Kräfte im Kampf gegen 
die Umtriebe des Imperialismus, 
zur Verteidigung der nationalen 
Grundintcressen der Völker • -des 
Nahen Ostens besondere Bedeutung 
gewinnt.

Die Verhandlungen landen - in 
herzlicher, kameradschaftlicher' At­
mosphäre statt.

Es wurde ein gemeinsames" [Kom­
munique über die Ergebnisse des 
Besuchs vereinbart, das demnächst 
veröffentlicht werden wird. 1 ‘

Jemen über wirtschaftliche Und 
technische Zusammenarbeit: Es 
wurde signiert im Auftrag- -der 
Regierung der UdSSR vom Vorsit­
zenden des Staatlichen Komitees 
für Wirtschaftsoeziehun®en mit 
dem Ausland S. A. Skatschkow; im 
Auftrag det Regierung der VDR 
Jemen vom Minister für Bauwesen 
der VDR Jemen heidar Abubakj; AI 
Attas.

Bei der Unterzeichnung waren 
zugegen:

sowjetischerseits — J. W. Andro­
pow. V. W. Grischin, A. A. Grtmy- 
ko. D. F. Ustinow. P. N. Demi- 
tschcw. W. W. Kusnezow, M- 'S- 
Solomcnzew. N. A. Tichonow, I. W. 
Kapitonow. W. I. Dolgich, M. W. 
Simjanin. M. S. Gorbatschow. Stell­
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets-.dcr 
UdSSR und des Ministerrats der 
UdSSR. Minister der UdSSR. Vor­
sitzende der Staatlichen Komitees 
der UdSSR und andere offizielle 
Persönlichkeiten:

jcnienitischcrseits — Mitglied des 
Politbüros des ZK der Jemeniti­
schen Sozialistischen Partei, .Mi­
nister für Fisch ressourcen der VPR 
Jemen Anis Hassan Jachya, Kan­
didaten des Politbüros des ZK .der 
Jemenitischen Sozialistischen Par­
tei — Außenminister der VDR Je­
men Salem Saleh Muhammed und 
Verteidigungsminister der VDR Je­
men Ali Ahmed Nisser Antar sowie 
andere Staatsmänner, die A. F. 
Ismail begleiten.

(TASS)

Zonen im Indischen Ozean, in Süd- 
und Südostasien sowie im Mittel­
meer geschaffen würden, unter­
strich Hug.

Genf ------------------------------------

ILO-Konferenz 
beendet

Die dritte europäische Regional­
konferenz der Internationalen Ar­
beitsorganisation (ILO) ist am 25. 
Oktober in Genf beendet worden.

Au' dem Programm standen Pro­
bleme der ökonomischen und sozia­
len Entwicklung im Zusammenhang 
mit der Lage der Werktätigen des 
europäischen Kontinents. Auf der 
Konferenz wurde eine Resolution 
beschlossen, in der die Bedeutung 
der Bestimmungen der Schlußakte 
der Konferenz über Sicherheit jjnd 
Zusammenarbeit in Europa in ihrem 
vollen Umfang für die Entwicklung 

' derl Zusammenarbeit im Rahmen 
der ILO hervorgehoben wird. J
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I
Aktive Helfer
der Arbeitskollektive

I Die Zellnograder leisten wie 
auch die Werktätigen des ganzen 
Landes große Arbeit zur • Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, der 
Auflagen des zehnten Planjahr­
fünfts. In Vorbereitung einer 
würdigen Ehrung des 110. Ge­
burtstages W. I Lenins sind sie 

I bestrebt, die Möglichkeiten zur 
Hebung der Effektivität der Pro­
duktion und der Arbeltsqualltät 
voller zu nutzen, die restlose Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen zu sichern. Allselll- 

I ge Hilfe erweisen ihnen dabei 
die Organe der Volkskontroile.

I Das Zelinograder Stadtkomltcc 
I Volkskontrolle und die . beiden 
Siaäitbeztrkskomltees vereinen In 
den 523 Betriebsgruppen der 

! Stadl über 8 000 Volkskontrol- 
, teure. Zur Hebung der Rolle die- 
ser Organe zu Ihrem effektiveren 
Einsatz bet der Kontrolle der Er- 
fülfimg der Partei- und Regle- 
rurnjsdlrektlven, bet der Vorbeu­
gung und Ausmerzung der Män­
gel hat der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Parteileitung 
der.."Organe der Volkskontrolle 

' dcr-.Lettlschen SSR" viel beige- 
, tragen.

fn unserer Stadt wurde bereits 
so manches geieistet, um die

1 Unterabteilung der Volkskon­
trolle mit der Produktionsstruktur 
In Einklang zu bringen, damit 
auf Jedem Produktionsabschnitt 
die Gruppen und Posten der ' 
Volkskontrolle effektiv funktionie­
ren können. Es wurden Maßnah­
men zur Festigung dieser Grup­
pen und Posten mit Kommunis­
ten verwirklicht.

Das Stadtkomitee Volkskontrol­
le leitet und koordiniert die Tä­
tigkeit der Unterabteilungen, kon­
zentriert dabei Ihre Aktivitäten 
auf die entscheidenden Produk­
tionsabschnitte, schafft ihnen sol­
che Bedingungen, die es ermög­
lichen. die Reserven der Produk­
tion aufzudeckin und zu nutzen. 
Mißwirtschaft Verschwendung, 
Bürokratismus und Amtsschim­
mel auszumerzen.

Allein Im vergangenen 
wurden in den Betrieben und An­
stalten der Stadt über 200 Prü­
fungen der Effektivität der Nut­
zung von Materlairessourcen 
durchgeführt, an denen etwa 
7 000 Volkskontrolle'ure tellnah- 
men. Diese Kontrolle erfaßte 160 
Betriebe und Anstalten. Die 
Ergebnisse von 980 Prüfungen 
wurden auf Versammlungen und 
Bürositzungen der Gruppen 
Volkskontrolle erörtert. . die Er­
gebnisse von 300 Prüfungsstrelf- 
zügtfn wurden in den Arbeltskol- 
lekllven besprochen, 143 Amts­
personen. die Schuld trugen an 
den aufgedeckten Mängeln, muß­
ten; Rechenschaft ablegen. Allein 
das Stadtkomitee Volkskontrolle 
hat'32 Amtspersonen zur Verant­
wortung gezogen und insgesamt
2 145 Rubel Strafanrechnungen 
auferlegt.

Eine solche aktive Tätigkeit 
der Organe der Volkskontrolle 
ermöglichte es. eine große Men­
ge -Material. Rohstoff und Ener­
gie einzusparen — 6 Millionen 
Kilowattstunden Elektroenergie,

Jahr

Tausendler
beim
Herbststurz

PETROPAWLOWSK Im 
den Kasachstans greift der Wettbe­
werb der Mechanisatoren um einen 
hochproduktiven E 
toren К 700 und 
Herbststurz weit-r 
Steppenrecken sind zu einer 
kraft bei der Vorbereitung 
Ländereien für die Ernte des kom­
menden Jahres geworden. Der 
Traktorist der Spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung des Rayons 
Moskowski J. Gorobzow ist der 
erste Tausendler im Gebiet — er 
hat I 000 Hektar im umbruchlosen 
Verfahren gepflügt.

Gegenseitiges Vertrauen
Hier kennt jeder genau seinen 

Platz und seine Pflichten, daher 
scheint es einem Uneingeweihten 
manchmal, daß der Produktions­
prozeß von selbst vor sich gehe 
Wie die Zeit. Doch dieser Ein­
druck trügt. Sogar an den automa­
tisierten Taktstraßen mancher mo­
derner Betriebe mit ihrer Stille 
geht es nicht ohne den Menschen 
ab. Und im Karagandaer Werk für 
technische Gummierzcugnisse ist 
das Niveau noch nicht einmal so 
hoch. Einst gehörte Tamara Gleim 
als Arbeiterin zu denjenigen, die 
den Anlauf der Vorbereitungsabtei­
lung miterlebten. Jetzt gibt es in 
ihrer Schicht neun Brigaden — al­
so mehrere Dutzend Menschen, je­
der mit seinem Charakter, mit sei­
ner Arbeitsmanier.

Im Karagandaer Werk für tech­
nische Gummierzeugnisse charakte­
risiert man Tamara Gleim als eine 
rfahrene Produktionsleiterin. Sie 

kennt die Bedürfnisse der Arbei­
ter und die der ganzen Produktion 
sozusagen „von innen her“. Denn 

-1270 Tonnen bedingten Brenn­
stoff, 3 092 Tonnen Zement. 
•1448 Tonnen Metall, 6 991 Ku­
bikmeter Holz und vieles andere 
lm Werte 510 500 Rubeln. 
Die Volkskontrolleure brachten 
lm Laufe dieser Prüfungen 1 300 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Nutzung der Produktionsreser­
ven ein mit einem ökonomischen 
Effekt von 1.8 Millionen Rubeln. 
Es wurden bedeutende Verluste 
von Wärmeenergie Im Fleisch­
kombinat. Im Kombinat für Stahl­
betonkonstruktionen und Im 
Baukombinat des Trusts ..Zellno- 
gradtjashstrol" aufgedeckt. Im 
Werk ..Wtortschermet" und In 
der Eisengießerei waren die Ver­
luste von Elektroenergie sehr 
groß.

Im laufenden Jahr sind die Ak­
tivitäten der Volkskontrolleure 
vor allem darauf abgezielt, den 
Baubetrieben der Stadt und de­
ren Unterabteilungen Hilfe zu 
erweisen, da die Lage in diesen 
heuer sehr angespannt Ist. Im 
Laufe der Prüfungen wurden 
zahlreiche Mängel aufgedeckt in 
der Aufbewahrung und lm Ver­
brauch von Baumaterial, in der 
Qualität der Bauarbeiten der 
Truste „Zelinogradtjashstroi", 
..Dorstroi". ..Zellnogradelewator- 
melstrol Nr. 1". der Montagever­
waltung des Trusts für Elnrlchte- 
und Arilaufarbelten und anderer.

Die Leistungen der Volks­
kontrolleure in Ihrer ehrenamtli­
chen Tätigkeit sind das Ergebnis 
davon, daß sie Verfechter des 
Neuen sind und unversöhnlich 
gegenüber den Mängeln auftre­
ten. Die Volksvertreter handeln 
nur entsprechend Ihrem Gewis­
sen. wenn es um die Wahrung 
der Interessen des Staates und 
der Gesellschaft geht. Zum Be­
stand des ehrenamtlichen Aktivs 
der Volkskontrolle gehören heu­
te die besten Vertreter der Arbei­
terklasse und der Intelligenz der 
Stadt. Etwa 25 Prozent der 
Volkskontrolleure sind Kommu­
nisten — unter ihnen der Kran­
führer des Werks ..Wtortscher­
met" W. Markow, die Meisterin 
der Gütekontrolle der Konfekti­
onsfabrik. Deputierte des Stadt­
bezirkssowjets S. Toksanbajewa. 
der Schlosser des Werks „Ka- 
sachselmasch‘‘ A. Elsengardt, der 
stellvertretende Vorsitzende der 
Gruppe Volkskontrollc des Bau­
betriebs SMP 638 des Trusts 
..Zellntransstroi" Th. Knosp, die 
Rentner, ehrenamtlichen Inspek­
teure des Stadt- und der Bezirks­
komitees der Volkskontrolle R. 
Fender, G. Riel u. a.

Der Erfolg der Tätigkeit der 
Organe der Volkskontrollc hängt 
in vielem von der richtigen Aus­
wahl und Heranziehung des eh­
renamtlichen Aktivs der Grup­
pen und Posten, der Vorsitzenden 
dieser Einheiten ab. Zur Verstär­
kung des Aktivs sind wir be­
strebt, mehr Kommunisten für 
diese ehrenamtliche Arbeit zu 
empfehlen. Zur Zeit sind über 80 
Prozent der Vorsitzenden der 
Gruppen Volkskontrolle in Betrie­
ben und Institutionen mit selb­
ständigen Grundorganisationen 
der Partei Stellvertreter der Par­
teisekretäre oder Mitglieder der 

Nikolaus WERNER

die Arbeit der Meisterin erfordert 
das Vermögen, diese einheitlichen 
Interessen in Übereinstimmung zu 
bringen.

Sie kam in die Vorbereitungs­
abteilung, als statt des heutigen, 
mit komplizierten Ausrüstungen 
ausgestatteten Riesenbetriebs nur 
ein winziger, leistungsgeringer, 
primitiver Abschnitt für Erzeu­
gung von Reifengumini funktio­
nierte. In einer Schicht arbeiteten 
damals 10 Personen. Sie begann 
als Sortiererin und half gleich den 
anderen Arbeitern die Ausrüstun- 
E;en der künftigen Produktionsab- 
eilung vorbereiten. Und als die Ab­

teilung anlief, brachte sie es zu 
einem Fachmann. Bis zu ihrer Er­
nennung als Meisterin im Jahre 
1976 bewährte sich Tamara Gleim 
in vielen Produktionsprozessen 
und erlernte mehrere Berufe. Als 
sie die jetzige Stelle antrat, konn­
te sic sich bereits auf eigene Er­
fahrungen stützen.

Doch es sind zweierlei Sachen 
— selbst gut zu arbeiten (und das 

Partelkomltees bzw. -büros, dar­
unter solche erfahrenen Partei­
aktivisten wie die Vorsitzenden 
der Gruppe Volkskontrolle des 
Pumpenwerks A. Burkow, des 
Waggonreparaturwerks A. Nere- 
tln. des Trusts „Zcllntransstrol" 
I. Kudinow, des Kraftverkehrs­
betriebs Nr. 1 W. Chan, des Ge­
treidesilos A. Altergolt.

Die Erfahrungen zeigen, daß 
man dort, wo die Vorsitzenden 
der Gruppen Volkskontrolle als 
Stellvertreter der Sekretäre der 
Parleiorganlsatlo neu gewählt 
wurden, der Koordinierung der 
Anstrengungen der Gruppen 
Volkskontrolle und der Partei­
kommission für Kontrolle der 
Tätigkeit der Administration und 
anderen Fermen der gesellschaft- 
liehen Kontrolle mehr Aufmerk 
samkelt schenkt.

Wir wissen natürlich sehr gut, 
daß eine erfolgreiche Erfüllung! 
der vor den Organen der Volks, 
kontrolle stehenden Aufgaben so­
wie die Hebung der Aktivität der 
ehrenamtlichen Volkskontrolleure 
unmöglich Ist ohne Organisie­
rung eines exakten Systems Ih­
rer Schulung ynd Leitung. Des­
halb organisiert das Stadtkomi­
tee Volkskontrolle Zweigsemina­
re und ständig funktionierende 
Seminare bei den Parteikomitees 
der Betriebe und bei den Stadt- 
bez'rkskomltees der Volkskon­
trolle. Alljährlich finden Ver­
sammlungen des Aktivs der 
Volkskontrolleure statt, wo die 
Sekretäre der Bezirksparteiko­
mitees mit Referaten auftrelen. 
Das fördert die Effektivität der 
Tätigkeit der Gruppen und Po'icn 
der Volkskontrolie und hilft. 
Ihre Mitglieder zu prinzipiellen 
und Ideologisch reifen Menschen 
zu erziehen, zu guten Organisa­
toren, die in den Kollektiven 
allgemeines Ansehen genießen. 
Zahlreiche Beispiele ihrer Be­
förderung auf verantwortliche 
Abschnitte der gesellschaftspoli­
tischen und wirtschaftlichen Tä­
tigkeit als Leiter sind Beweise 
dafür.

Sekretäre von Partelgrundor- 
ganlsatlonen sind Jetzt die ehe­
maligen Vorsitzenden der Grup­
pen Volkskontrnllc der M.-Mame- 
towa-Konfektionsfabrlk W. Spa- 
kowa. des Trusts „Zellnograd- 
wodstrol" W. Tyrtyschny, der 
ehemalige Vorsitzende der Grup­
pe Volkskontrolle des Waggon­
reparaturwerks A. Neretin Ist 
jetzt Stellvertreter des Betriebs­
chefs. und die ehemalige Vor­
sitzende der Gruppe Volkskon­
trolle der Vereinigung ..Trlko- 
tash" Ist jetzt Direktor dieser 
Vereinigung.

Wir wissen natürlich, daß es in 
unserer Tätigkeit auch noch we­
sentliche Mängel gibt. Einige 
Gruppen Volkskontrolle sind lei­
der noch ziemlich passiv und lei­
sten keine Arbeit zur Vorbeu­
gung der Verletzungen der 
technologischen und Arbeits­
disziplin. ihr Einfluß In den Ar- 
beltskollektiven ist noch sehr ge­
ring Das Stadtkomitee Volkskon­
trolle ist bestrebt, diese negativen 
Erscheinungen zu überwinden, 
und sucht ständig neue Formen 
zur Hebung der Wirksamkeit der 
Tätigkeit der Gruppen und Posten 
und Jedes Volkskontrolleurs.

I

I

Semjon GLUCHOW. 
Vorsitzender des Zellnogra- 
der Stadtkomitees Volkskon- 
trolle

verstand sic ausgezeichnet) 
für die Arbeit der Untergebenen 
geradezustchen. Diese neue Ei­
genschaft bereitete ihr in der er­
sten Zeit wobt die größten Schwie­
rigkeiten. Uber einen Dispatcher 
dienst verfügte die Abteilung da­
mals noch nicht, so daß der Mei­
ster genug Sorgen hatte.

Doch das ihr teuer gewordene 
Kollektiv war auch ihr erster Ge­
hilfe. Tamara Gleim erinnert sich 
heute mit viel Herzenswärme an 
Viktor Jerschen, Leiter des Walz­
abschnitts, der der angehenden 
Meisterin in schwierigen Momen­
ten mit sachlichen praktischen Rat­
schlägen oder auch einfach mit 
einem aufmunternden Wort zur 
Seite stand. Auch Eduard Rosen 
tlial, Nikolai Maslak und andere 
Arbeiter, die zusammen mit ihr 
den ersten Produktionsausstoß 
vorbereiteten, halfen ihr. allmäh­
lich Selbstvertrauen zu gewinnen. 
Ihre kameradschaftlichen Scherze, 
die aufmunternden Blicke 
stützten 'sie im Bewußtsein,

Wirksamkeit der ideologischen Aufklärung
Die Kommunisten, alle Werktäti­

gen unseres Landes nahmen mit 
Begeisterung und Billigung den 
Beschluß des ZK der KPdSU auf 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit“. Die kolossale 
Bedeutung dieses Dokuments er- 
5ibt sich vor allein daraus, daß cs 

ie Parteiorganisationen mit einem 
echt wissenschaftlichen, klas­
senmäßigen Herangehen an die 
Analyse komplizierter sozialpoliti­
scher und geistiger Prozesse wapp­
net, die sich in unserer Gesell­
schaft, in der Welt von heute voll­
ziehen, daß es eine erschöpfende 
Antwort auf die Frage darüber lie­
fert. wie die Arbeit in der kommu­
nistischen Erziehung in der Etappe 
des reifen Sozialismus, unter den 
Verhältnissen der ideologischen 
Konfrontation zweier Systeme 
durchzuführen Ist.

In seiner Rede auf der Versamm­
lung des ideologischen Rcpublikak- 
tlvs am 28. Juni d. .1. unterstrich 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, daß dieser Be­
schluß dem prinzipiellen Charakter 
seiner Einschätzungen, der Spann­
weite der Erfassung gesellschaftli­
cher Erscheinungen, seiner per­
spektivischen Ausrichtung und der 
Kühnheit der vorgeschlagenen Lö­
sungen nach ein großes' Ereignis 
im geistigen Leben des Sowjetvol­
kes ist. »

Gestützt auf die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags, der Plenen des 
ZK der KPdSU, der Werke des 
Genossen L. I. Breshnew haben 
die Parteiorganisationen viel zur 
Vertiefung der ideologisch-erziehe­
rischen und Informationsarbeit, zur 
Steigerung ihrer Effektivität gelei­
stet. Gleichzeitig gibt es auf die-

Die ersten Ergebnisse
Das Parteikomitee des Kolchos 

..Trudowik", Rayon Kurdai. erör­
terte und analysierte das Ergebnis 
der ersten Unterrichtsstunden im 
System der politischen und ökono­
mischen Schulung. Organisiert, auf 
hohem ideologischen Niveau verlie 
fen die Beschäftigungen bei 
den Propagandisten Fried­
rich Schwabauer. Viktor Spomer. 
Iosiph Dekuschew. Adolf Bo.xler. 
In allen Schulen wurde das plan­
mäßige Thema ..Leninismus — re­
volutionäres Banner unserer Epo­
che" erläutert.

Der Sekretär des Parteikomitces 
des Kolchos Juri Sobolew teilte 
mit. daß in allen Schulen der po­
litischen und ökonomischen Ausbil­
dung 700 Personen lernen, daß die 
Propagandisten bemüht sind, die 
Theorie mit der Lösung prakti­
scher Aufgaben zu verbinden. Er 

GEBIET MANGYSCHLAK. Im Kasachischen Gasverarbeitungswerk ist der 
Probelauf der Ausrüslungen an der Anlage zur Gewinnung der 95prozen- 
ligen Älhenfraktion in vollem Gang.

Diese Anlage wird zusammen mit dem Abschnitt für Gasenfschwefelung 
in nächster Zeit Äthan für das Kunsfstoflwerl: bei Schewtschenko, das größ­
te in der Union, liefern. Beide Abschnitte, die eine neue Abteilung für Gas­
verarbeitung bilden, sind vollständig mit Apparalefahrern und Schlossern 
komplettiert.

Auf den Bildern: Ansicht eines Prodökfionsabschnitfs der Gasverarbei- 
tungsableilung; Anlagenführer P. Babadejew und Obermaschinisf P. Zoi 
sind Leiter der besten Arbeitskollektive der Abteilung.

Fotos: KasTAG

sie nicht allem «stellt, daß man 
Verständnis für sie hat, daß man 
auf sic baut.

NiclU. jedem ist das Gefühl des 
aktiven Mitbeteiligtseins an der 
Arbeit des Kollektivs bekannt 
Dieses Gefüh'. ist immer gegensei­
tig, darum wurde auch Tamara 
Gleim im Kollektiv anerkannt

Kein Zufall ist es wohl, daß die 
Meisterin auch umiangreiche ge- 
-.ellschaftliche Arbeil leistet. Sie isi 
Volksdeputierte des Stadtsowjets 
und beteiligt sich als Mitglied des 
Deputiertenpostens des Betriebs 
aktiv an der Verbesserung der 
Dienstleistungsbetreuung der Werk­
arbeiter, sie kämpft mit der ihr ei­
genen Ernsthaftigkeit und Gründ­
lichkeit für die Produktionsintercs- 
sen. Zusammen mit anderen Ver­
tretern des Kollektivs prüft sie die 
Arbeit der Handelsbetriebe und 
der Kantinen, befaßt sich mit Fra­
gen der Qualität der im Werk ein­
treffenden Rohstoffe.

Das Kollektiv vertraut ihr, und 
sie erwidert dieses Gefühl eben­
falls durch Vertrauen.

Alexander PRONIN

Gebiet Karaganda

sem Gebiet auch nicht wenig Män­
gel. Es wurden Maßnahmen zu ih­
rer entschiedenen Beseitigung vor­
gemerkt.

Der Hauptweg zur Steigerung 
der Effektivität dieser Tätigkeit ist 
das komplexe Herangehen zur Sa­
che der Erziehung, das objektiv 
den reichen materiellen und geisti­
gen Möglichkeiten der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ent­
spricht.

Die wichtigste Besonderheit des 
heutigen geistigen Lebens unserer 
Gesellschaft ist das massenhafte 
Studium der marxistisch-leninisti­
schen Theorie. In der Republik sind 
jetzt durch alle Formen der poli­
tischen und ökonomischen Schu­
lung über vier Millionen Perso­
nen erfaßt. Hauptsächlich studieren 
sie die aktuellen Probleme der 
Theorie und Politik der KPdSU, 
die vom XXV. Parteitag prokla­
miert wurden, die Verfassung der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR. Es verbessert sieh die Vor­
tragspropaganda und die mündliche 
politische Agitation. Das ZK der 
KPdSU verpflichtete die Parteiko­
mitces. die Vortrags- und politi­
sche Massenarbeit beharrlich zu 
vervollkommnen, billigte die Ver­
anstaltung der einheitlichen politi­
schen Tage mit Anteilnahme der 
leitenden Kader.

Eine große Bedeutung hat die 
Erziehung im Geiste des soziali­
stischen Internationalismus und der 
Völkerfreundschaft. In Kasachstan 
leben und arbeiten in einheitlicher 
Familie Verlreter von mehr als hun­
dert Nationen und Völkerschaften. 
Viele Kollektive wurden zu einer 
Art Laboratorien der internationa­
len Erziehung. Zu ihnen gehören 
mit Recht das Karagandaer Hüt­
tenkombinat. das Bergbau-Aufbe­
reitungskombinat Sokolowka-Sar- 

erzählte, daß sich auch die Hörer 
sehr ernst zum Unterricht verhal­
ten und ihre Arbeit in der Produk­
tion aktivieren. So wurden zum 
Beispiel auf Vorschlag des Mecha­
nisators Viktor Butwilowski die 
Kombines RKS 4 umgebaut, da­
durch ist ihre Leistung bei der 
Zuckerrübenernte bedeutend gestie­
gen.

Das Parteikomitee lenkte die 
Aufmerksamkeit des ideologischen 
Aktivs des Kolchos auf die weite­
re Vervollkommnung der politi­
schen und ökonomischen Schulung 
in Übereinstimmung mit dem jüng­
sten Beschluß des ZK der KPdSU 
über die Verbesserung der ideolo­
gischen, politischen und Erzie­
hungsarbeit.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Wasser für das
Überlandkraftwerk

EKIBASTUS. Über drei Rohre 
von je 120 Zentimeter lichte Weite 
fließt das Wasser aus dem Kanal 
Irtysch—Karaganda in den Shan­
geldysee. Man begann mit der 
Auffüllung des Staubeckens für 
das Überlandkraftwerk-1 Ekibastus. 
Die Entwurfsingenieure hatten vor­
geschlagen, den Steppensce als sein 
Bett zu nutzen. Das ganze Salz­
wasser wurde ausgepumpt und 
durch Süßwasser ersetzt. Danach 
wiederholte man diese Operation. 
Im entsalzten See gibt es schon Fi­
sche.

Um das natürliche. Wasserbecken 
in eine hydrotechnische Anlage zu 
verwandeln, mußten die Wasser­
bauer etwa 1 Million Kubikmeter 
Grund ausheben und mehr als 
15 000 Kubikmeter Stahlbeton ver­
legen.

Der Stausee wird 90 Millionen 
Kubikmeter Süßwasser aus dem Ir­
tysch aufnehmen.

Alfred GOTTER 

bai, das Balchaschcr und das 
Dsheskasganer Bergbau-Hütten­
kombinat und das Atschissaier Po- 
lymctallkomblnat.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
lenkt die Aufmerksamkeit auf die 
Notwendigkeit. <Jie Verantwortung 
der Kommunisten und Komsomol­
zen im Kampf gegen religiöse 
Vorurteile, für die Elfektivitât der 
atheistischen Erziehung zu stei­
gern. Dabei soll aktiver gegen die 
Versuche der imperialistischen Pro­
paganda angekämpft werden, die 
Wege suchen, religiöse Vorurteile 
zu antikommunistischen Zwecken 
zu nutzen.

Von einer besonderen Bedeu­
tung ist die Arbeitserziehung. Die 
heutige Produktion stellt hohe An­
forderungen an das professionelle 
Niveau, an die Disziplin, Organi­
siertheil der Mitarbeiter. Die Par­
teiorganisationen der Republik ver­
fügen über ein mannigfaltiges, rei­
ches Arsenal der Methoden der 
Arbeitserziehung. Ein überzeugen­
der Beweis dafür ist der neue 
Aufschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs als Grundlage für die 
Anerziehung der kommunistischen 
Einslellung zur Arbeit. Mehr als 
90 Prozent der Werktätigen der 
Republik beteiligen sich heute am 
Wettbewerb. Ein prägn a n t e s 
Merkmal der hohen politischen und 
Arbeitsaktivität der Sowjetmen­
schen ist die Bewegung für die Er­
füllung der Auflagen des Plan­
jahrfünfts zum 110. Geburtstag W. 
I. Lenins.

Im Sinne des Beschlusses des 
ZK der KPdSU sind die Partei­
organisationen dazu berufen, die 
mobilisierende und erziehende Rol­
le des sozialistischen Wettbewerbs 
und die Bewegung für kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit noch

Persönlich
beteiligt

Das Frühjahr hatte sich gerade 
erst angemeldet. An den Dächern 
bildeten sich die ersten Eiszapfen, 
die zur Mittagszeit in der Sonne 
leise und schüchtern ihr Tauwet­
terlied sangen. Der Wind wurde 
feucht, der Schnee — weich.

An einem solcher Märztage be­
trat ein junger hagerer Mann von 
mittlerem Wuchs das Arbeitszim­
mer von Sergej Botschegow, Di­
rektor des Pobeda-Sowchos. Der 
Direktor drückte ihm die Hand: 
„Nimm Platz, Grigori. Also wer­
den wir zusammen arbeiten. Du 
darfst das Amt heute schon über­
nehmen. Uns ist eine Wirtschaft zu. 
gefallen, wo man aus der Arbeit 
nicht herauskommt..."

Bis dahin war Grigori Semmler 
wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Gebietsversuchsstation gewesen, und 
gestern wurde er als Chefagronom 
in den Pobcda-Sowchos geschickt. 
Den Direktor Botschegow kannte 
er von früher her, beide hatten die 
Zelinogradcr Landwirtschaftliche 
Hochschule absolviert.

Nur wenige Monate waren seit 
dem .Tag vergangen, da im Rayon 
dieser Agrarbetrieb auf der Basis 
der Abteilung des Sowchos „Mos­
kowski“ gegründet worden -----
Seine Hauptrichtung sind 
zücht und Kartoffelanbau. 
Agronom weiß, wie mühevoll und 
kompliziert der Anbau dieser Kul­
tur auf dem Neuland ist. Es man­
gelt an Niederschläg’en, dazu kom­

men die häufigen Trockenwinde.
„Wir müssen in den künftigen 

Jahren die Fläche der Kartoffelfel­
der auf 300 Hektar bringen", sagte 
Sergej Botschegow zum neuen 
CheTagronomen. „In wenigen Ta­
gen wird eine Sitzung des Partei­
büros stattfinden, du kannst dir bis 
dahin manches überlegen."

Semmler sah sich die Felder an, 
weilte in den Brigaden, unterhielt 
sich mit den Menschen. Besonders 
lange hielt er sich bei Nikolai Sai­
zew, dem Leiter der Gemüsebau­
brigade auf, einem schon nicht 
mehr jungen Mann, der sein gan­
zes Leben dem Acker gewidmet hat­
te, seinen Beruf liebte und kannte.

„Auf unserem Boden gedeiht al­
les, nur will er entsprechend bear­
beitet werden. Uns aber fehlt bald 
dieses, bald jenes. Da wären die 
Kartoffelfelder. Die Technik taugt 
nichts, die Berieselung läßt viel zu 
wünschen übrig, weil Rohre und 
Pumpen fehlen. Daher erhielten wir 
auch im vorigen Jahr nur 59 Dezi­
tonnen je Hektar."

„Und was muß lhrer Meinung 
nach getan werden, Nikolai Ticho­
nowitsch?" fragte Semmler.

„Vor allem ist es notwendig, das 
Bcricsclungssystem instand zu set- 
zen, gutes rayoniertes Kartoffel­
pflanzgut herbeizuschaffen, ein star. 
kes beständiges Mechanisatoren­
kollektiv zu bilden, mehr Technik 
zu erwirken und unbedingt ein 
Kartoffellager zu bauen.“

Sie unterhielten sich an jenem 
Tag noch lange. Für Semmler, der 
die Felder des Sowchos noch nicht 
kannte, war die Meinung dieses 
Mannes von großem Wert.

Der Schnee auf den Feldern war 
Jeschmolzen. Die Frühlingssonne
urchwärmtc schnell die Erde. Auf 

dein Acker begannen die Frühjahrs­
arbeiten. Von frühmorgens bis 
spätabends hielt sich dort der Chef­
agronom auf, er hatte zahlreiche 
Fragen zu lösen. Doch die meisten 
Sorgen bereitete ihm die Gemüse­
baubrigade. Die sechs Mechanisato­
ren kamen ihrer Arbeit nicht 
nach. Es galt, den Boden zu bear­
beiten, Dünger zuzuführen, das 
Setzgut vorzubereiten und die Be- 
rlcscTungswirtschaft in Ordnung 
zu bringen.

„Ich brauche Arbeitskräfte, Ser­
gej Alexandrowitsch“, wandte sich 
Semmler an den Sowchosdirektor. 
„Es geht zu langsam voran. Bei 
solchem Tempo werden wir die 

war. 
Vieh- 
Jedcr

besser zu nutzen. Zum Komplex 
der arbeitserzieherischen Maßnah­
men gehört auch die aktive Anteil­
nahme am Kampf gegen Mißwirt­
schaft und Verschwendungen, für 
haushälterisches Verhalten zum 
Volksgut.

Die Partei weist ständig auf die 
gewachsene Bedeutung der geisti­
gen Erziehung der Sowjetmen­
schen unter den Bedingungen des 
entwickelten Sozialismus hin. Man 
muß bei jedem Sowjetmenschen 
eine aktive Lebensposition, eine be­
wußte Einstellung zu gesellschaft­
lichen Angelegenheiten, unzertrenn­
liche Einheit von Wort und Tat 
herausbilden. Viel Aufmerksamkeit 
schenkt - man der Erziehung der 
Jugend und der ganzen Bevölke­
rung an den ruhmreichen Traditio­
nen der Partei und des Volkes, am 
edlen moralischen Vorbild der be­
sten Menschen unserer Gesell­
schaft.

Weit und vielfältig Ist der Kreis 
der aktuellen Probleme, die im Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen, politischen und Erzie­
hungsarbeit" aufgeworfen worden 
sind In jeder Parteiorganisation 
werden konkrete Maßnahmen zu 
ihrer Realisierung verwirklicht.

Man muß sich strikt von den 
Weisungen des Genossen L. I. 
Breshnew darüber leiten lassen, 
«laß die ideologische und politische 
Massenarbeit nicht weniger als die 
wirtschaftliche und organisatori­
sche Arbeit der Leninschen Forde­
rung — ein Maximum an Sachlich­
keit. Konkretheit und Geschäfts­
tüchtigkeit — entsprechen muß.

K. ICHSANOW, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

Kartoffeln bis Mitte Sommer pflan­
zen."

„Ich habe keine", antwortete Bo­
tschegow. „In den Feldbaubrigaden 
stecken die Mechanisatoren bis 
über die Ohren in der Arbeit, ein 
jeder zählt. Das weißt du selbst. 
Wir müssen einen anderen Aus­
weg finden.“

Aber welchen? Wie sollte man 
ohne zusätzliche Arbeitshände aus­
kommen? Diese Frage ließ Semmler 
keine Ruhe. Noch am gleichen Tag 
unterhielt er sich mit Samuel Kö­
nig, dem Chefingenieur des Sow­
chos. Sic überlegten sich diese Sa­
che zusammen, besichtigten die 
Technik für Kartoffellegen und -ro­
den und kamen auf die interessan­
te Idee, ein spezielles Aggregat für 
mechanisiertes Sortieren, Schnei­
den und Beizen der Knollen zu 
bauen. Man richtete dafür eine um­
gebaute Kartoffelerntemaschine ein. 
In zwei Tagen stand das Aggregat 
einsatzbereit, der Agronom selbst 
hantierte mit dem Schraubenschlüs­
sel zusammen mit anderen Mechani­
satoren daran. Der Effekt übertraf 
alle Erwartungen, weil das Aggre­
gat den Arbeitsaufwand bei der Vor­
bereitung der Knollen zum Legen 
aufs 5fache verringerte. Semmler 
schaffte auch vortreffliches rayo­
niertes Saatgut herbei Und eine 
Woche später traf im Sowchos der 
erste Wagen mit Rohren für das 
Berieselungssystem ein.

Im gleichen Sommer begann der 
Sowchos mit dem Bau eines Kar­
toffel- und Gemüselagers nach Ty­
penprojekt und stellte es bis Herbst 
fertig. Man hatte es rechtzeitig er­
richtet: 1976 ergab jeder Hektar 
101 Dezitonne Kartoffeln. Der 
Plan wurde um vieles Überboten.

Kälter wehen die Herbstwinde. 
Ober die gclben Stoppelfelder zie­
hen dunkelgraue, schwere Wolken. 
Manchmal regnet es. Die Felder 
sind leer geworden — die Ernte 
des 4. Planjahrs ist geborgen. Es 
war eine schwere, aber auch eine 
segenreiche Ernte für die Acker­
bauern des Neulands.

Brigadier Nikolai Saizew und 
Chefagronom Grigori Semmler ste­
hen auf dem abgeernteten Kartof­
felfeld. Etwas abseits surrt ein 
Traktor. In der Ferne ist ein zwei­
ter zu sehen.

Nikolai Djatschenko und Alex­
ander Ungefug ziehen die Herbst­
furche. Im Laufe der Woche muß 
das ganze Land vorbereitet wer­
den.

„Der Dünger muß ebenfalls vor 
Eintritt der Kälte herbeigeschafft 
werden“, riet Semmler.

Der Brigadier zieht einen abge­
griffenen Notizblock hervor.

„Schau mal her, Grigori Gottlie- 
bowitsch", sagt er. „Ich habe es 
gestern annähernd berechnet. Wir 
haben durchschnittlich 135 Deziton- 
ncn Kartoffeln je Hektar erhalten, 
14 Dezitonnen mehr als im Vor­
jahr.“

Ja, die Kartoffelbauern des Sow­
chos haben im lautenden Jahr eine 
reiche Ernte erzielt — 2700 Ton­
nen statt der planmäßigen 2 000. 
Der Gewinn vom Kartoffelverkauf 
wächst jährlich. Im Vorjahr waren 
es 270 000 Rubel und jetzt werden 
es etwa 600 000 Rubel sein.

Seit jenem Frühlingstag, an dem 
Semmler in den Sowchos gekom­
men war, sind etwas mehr als drei 
Jahre vergangen. Nicht allein auf 
den Kartoffelfeldern sind Wandlun­
gen vor sich gegangen. Die Get'ref. 
deproduktion hat sich vergrößert, 
die Kultur des Ackerbaus ist ge­
stiegen. Gewiß, es ist das nicht 
nur dem Chefagronomen allein zu 
verdanken. Es ist das Arbeitsergeb­
nis des ganzen Kolchoskollektivs. 
Aber auch der Chefagronom ist an 
diesem Erfolg beteiligt.

Leonid BILL
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Zum 70. Geburtstag Victor Kleins

Wo jeder daran Anteil hat
übermorgen wäre Victor Klein 70 Jahre alt gewor­

den. er ist aber schon 4 Jahre nicht mehr unter uns. 
Victor Klein — verzeih mir. lieber Leser, die vielen 
lobenden Worte, ich kann nicht anders — dieser offen­
herzige, gesellige, wohlwollende und bescheidene 
Mann, der immer nur zuallerletzt an sich dachte, den 
wir Sowjetdeutschen in der Nachkriegszeit als erfahre­
nen Hochschullehrer und Lchrbucnautor, als besten 
Ratgeber im muttersprachlichen Deutschunterricht ken­
nen. den wir als Schriftsteller lieben, als Autor hervor­
ragender Vers, und Prosawerke, dieser eifrige Folklore­
sammler und Förderer der deutschsprachigen Laien­
kunst hat leider seinen 70. Geburtstag nicht erlebt.

Es war im Sommer 1975. Ich wußte nichts von 
Kleins schwerer Krankheit. Es kam mir gar nicht in

Foto: Andrej Striihkow

den Sinn, daß dieser große starke Mann mit den so 
wunderbar jugendlich lächelnden Augen krank sein 
könnte. Wir hatten in der Redaktion eingephnt, dem 
Dichter Boris Brainin zu seinem 70. Geburtstag eine 
Literaturseite zu widmen. Victor, der stets hilfsbereite. 
Hatte uns einen Aufsatz über Brainins Schaffen ver­
sprochen. Da rief ich denn eines Tages telefonisch bei 
Klein an. Seine Frau war am Apparat und antwortete 
irgendwie verschüchtert, so als habe sie Furcht, je­
mand belausche unser Gespräch Ich konnte aus ihrer 
Rede verstehen, Victor sei schwerkrank. Auf die Frage: 
Was ihm denn fehle? murmelte sie etwas Unverständ­
liches. Ob er denn nicht zu Hause wäre?

„Ja..."
„So geben Sie ihm doch bitte den Hörer."
..Er ist schon da. Guten Tagl" lci erkenne sogleich 

seine Stimme „Ich weiß, warum du anrufst", sagte 
er. „Der Aufsatz zu Sepps Geburtstag. Ich werde ihn 
schreiben. Ja. ja. auch die. Krankheit soll mich nicht 
aufhalten. Ich arbeite schon daran, nächste Woche be­
kommst du ihn."

Er hat Wort gehalten. Dieser Autsatz ist doch wohl 
die letzte Arbeit aus seiner Feder gewesen Am 9. 
August haben wir den Artikel veröffentlicht. Zwei Mo­
nate später hat Victor nacn schwer, m Leiden iür im­
mer die Augen geschlossen. An seinem Sarge stehend, 
konnte ich die Gedanken a.i unser letztes Telefonge­
spräch nicht loswcrden. Hast den todkranken Freund 
noch mit deinen Zeitungssorgen belästigt, dachte ich. 
Aber vielleicht ist es auch seine letzte Freude gewesen, 
als er den fertigen Aufsatz abschicken konnte. Und ist

dieser Aufsatz nicht noch ein Beweis, ein Zeichen sei­
nes großen Gefühls der Verantwortung!

Ich wußte ja, vor zwei Jahren hatte ihn ein Herz­
infarkt für Monate ans Krankenbett gefesselt. Aber 
wieviel Menschen leben nach solch einer Attacke des 
Todes noch Jahrzehnte lang.

Kleins Vitalität ist allen seinen Freunden und Be­
kannten noch gut im Gedächtnis. Wo er war, sind im­
mer Lebensfreude, Heiterkeit und Scherz zugegen 
gewesen. Er liebte das Leben. Und wie er am Leben 
hing, das er so gut, so farbenreich tu seinen Werken 
zu gestalten wußte! In seinem Verswerk „Blick 
durchs Fenster", das er nach dem überstandenen In­
farkt geschaffen hatte und an dem er bis zu seiner 
letzten Stunde immer noch besserte, es wurde nach 
seinem Tode veröffentlicht, lesen wir:

Ein Morgen wie die erste Liebe,
so lauter und so fraucnzart.
Nach all den fieberheißen Nächten 
nun dieser lichterfüllte Tag.
Er freute sich auf lichterfüllte Tage, wünschte sich 

aber auch schnlichst arbeitsvollc Nächte herbei. Er 
hatte doch noch so viele seiner Vorhaben nicht ver­
wirklicht, auch neue Pläne reiften immer wieder in 
ihm. Darum schreibt er auch in demselben Gedicht:

Nun, spute dich, mein Herz, und schlage forscher, 
die Zeit ist knapp. Der Sommer schon dahin.
Die warmen Tage jagen rascher
und dunkle Wolken schon am Himmel ziehn.
Er hatte noch viel vor: „Immer in der Furche", 

„Ablösung vorl" und „Bauernsöhne" — um nur eini- 
äc seiner unvollendeten Prosawerke zu nennen, an 

enen er arbeitete. Aus „Bauernsöhne" waren nur 
zwei Bruchstücke (in 4 Nummern der „Freundschaft") 
veröffentlicht worden, diese aber zeugten schon be­
redt von Kleins Gestaltungskraft, gewannen den Le­
ser sogleich für das Werk,

Die Kritik hat mit Recht Kleins „saftige Sprache 
und seine Erzählkunst, die meist erquicklich koloriert 
Ernst und Spaß zu verschmelzen versteht“ _(A. Hen­
ning) hervorgehoben und die echte Volkstümlichkeit 
seiner Werke gelobt. Leider kann der interessierte 
Leser heute Victor Kleins Werke schwer auffinden. 
Sie sind bis jetzt noch bloß in den deutschen Zeitun­
gen früherer Jahre, in Sammelbänden, Almanachen 
auizufinden. Ja, Klein hat wirklich so wenig an sich 
gedacht. Nowosibirsker Schriftsteller waren erstaunt: 
„Einer eurer besten Schriftsteller und er hat keine ei­
genen Bücher?" 1975 hätte er wahrscheinlich seine 
Sammlung durchsetzen können. Aber da sorgte er 
sich um ein sowjetdeutsches Liederbuch, das dann 
auch von ihm zusammengestcllt und redigiert, „Schön 
ist die Jugend" betitelt, im Verlag Progreß herausge­
kommen ist und wofür ihm viele sangfreudige Men­
schen dankbar sind. Die Kommission für sowjetdeut­
sche Literatur beim Schriftstellerverband der UdSSR, 
die sich bereits 4 Jahre um die Herausgabe einer Ge­
samtausgabe der Werke Victor Kleins bemüht (oder 
bemühen wollte) . kann bis ietzt keinen diesbezügli­
chen Erfolg vorweisen. Das Manuskript des 2. Teils 
des Buches „Unvergeßlicher Bor-“ — eine wichtige 
Abhandlung Kleins über das Wesen des Volksliedes 
der Sowjetdeutschen —, dessen erster Teil noch zu 
Lebzeiten des Autors im Verlag Kasachstan erschie­
nen ist, liegt und staubt ein. D: s muß heute am 
Jubiläumstag des bekanntesten und beliebtesten 
Schriftstellers der Sowjetdeutschen auch gesagt wer­
den.

In allen seinen Werken, sowie auch In den vielen 
publizistischen Aufsätzen in der periodischen Presse 
tritt der Schriftsteller Klein als ein wahrer Patriot 
seiner Sowjetheimat auf. Das hat er in einem seiner 
Verse treffend ausgesprochen:

Ich sing mein Land, mein Volk in seinem Ringen, 
das Ahnentraum umsetzte in die Tat.
Sic konnte nur in Lenins Land gelingen, 
wo jeder, so auch ich, dran Anteil hat.

Alexander HASSELBACH

Der große Mann 
mit dem kleinen Namen

Er wäre jetzt siebzig geworden, 
unser Victci — der grobe Mann 
mit dem „kleinen" Namen. — wie 
man ihn wegen seines hotten Wuch­
ses oft scherzhaft nannte.

Bevor ich mit Victor Klein selbst 
bekannt wurde, hatte ich eines sei­
ner frühen Gedichte zu lesen be­
kommen. das für die Zeitschrift 
„Dei Kämpfer" eingesandt worden 
war. Verglichen mit den anderen 
Beiträgen, die für die Zeitschrift 
eintrafen, unterschied sich das Ge­
dicht durch seine technische Vollen­
dung. Gerhard Sawatzky sagte 
mir. der Autor sei ein Student der 
Engelser Pädagogischen Hochschu­
le. Später erschien er auch selber 
in der Redaktion.

Vor mir stand ein hoch aufge­
schossener junger Mann und sah 
mich mit seinen kohlschwarzen 
Augen freundlich an Auf seinem 
Gesicht lag stets ein gutmütiges 
Lächeln

An Victor Klein gefiel mir be­
sonders sein ernstes, ich würde 
sagen, wissenschaftliches Interesse 
für jede kleine oder größere litera­
rische Schöpfung Er war ein gro­
ßer Kenner der sowjetdeutschen 
Volkskunst und der Volksoräuche. 
Daher auch seine sachkundigen 
Beiträge über Literatur und Volks­
kunst.

Befreundet haben wir uns erst 
später, als wir zusammen an einer 
Folkloreexpedition teilnähmen. V. 
Klein, Gottfried Schmieder (Musi­
ker) und ich besuchten damals 
(Sommer'1935) drei deutsche Dör­
fer auf der Bergseite, und zwar

Ich erinnere mich an eine unse­
rer ersten Begegnungen. Wenn ich 
mich recht entsinne, war cs im 
Herbst 19Ö1. Klein besuchte Slaw- 
gorod. Er lobte manche Verse in 
der „Roten Fahne", fuhr aber dann 
fort. „Da sind mir aber einige 
Dichtwerke zu Gesicht gekommen, 
die mir böses Blut machten. Ich 
meine vor allem das Gedicht ,Die 
Weberin’, Ja, das Thema ist recht 
gut und lebensnah. Aber... und da 
kommt der große Haken. Das We­
ben ist doch kein paradiesisches 
Genießen, sondern eine schwere 
Arbeit. Und da steht sie nun. die 
Schöne, mit ihrem .wie Milch Und 
Blut frischen Angesicht’ und noch 
mit den .zwei Vergißmcinnichtaugen 
darin’. Ich kann mir nicht ausma­
len. wie das Mädel in ihrem Ar­
beitseifer ,in schönste Träume ver­
sinkt’ und sich ,an den Stuhl 
lehnt’, gerade wie ein verliebtes 
Turtcltäubclien, etwa eine süße 
Nichtstuerin und weltentrückte Ro­
mantikerin, wie sie in der alten 
Dichtung off vorkommt. Mir will 
scheinen, daß der Autor im löbli­
chen Bestreben seinem Gedicht ei­
nen gedankli-1’ .-an 

Hildmann, Köhler und Semenowka. 
In diesen Dörfern wurde der Chor­
gesang besonders gepflegt.

In Semenowka bin ich aufge­
wachsen. kannte persönlich mehre­
re Sänger mit guten Stimmen. In 
Hildmann hatte ich Verwandte, die 
gesangfreudige Familie Veit. Der 
Vater, zwei Söhne und die Tochter 
sangen im Kirchenchor. Da gab es 
im Hause off Familienkonzerte.

Somit fiel cs mir nicht schwer, 
in den genannten Dörfern gute 
Sänger und Erzähler aufzufinden. 
Unsere Expedition war sehr frucht­
bar, und ich hatte dazu noch einen 
treuen Freund gewonnen.

Eines Tages sang uns eine junge 
Kolchosbäuerin in Köhler nebst ei­
ner Menge Volkslieder, auf Bitte 
Victors, auch ein Liedchen aus dem 
Kolchoslcber vor, und zwar „Trak­
torist und Binderin". Sie sang das 
Scherzlied nach ireier Melodie. Vic­
tor fragte die Frau, ob sic weiß, 
wer das Liedcher gedichtet hat. 
und sie antwortete: „Naa, mir sin­
ge des Liedie uf m Feld un aach 
so drham als. Des Liedje hun ich 
von unserne Schulkinner gelernt.“

Nachdem die Frau gegangen 
war, drückte mir Victor freudig er­
regt die Hand und sagte: „Ein bes­
seres Lob, Andreas, könntest du dir 
für deinen .Traktorist und Binde­
rin' nicht wünschen. Man kennt den 
Namen des Autors nicht und das 
Lied ist unter dem Volk verbreitet.'

Victor Klein verblieb nach Ab­
schluß seines Studiums an der Päd­
agogischen Hochschule als Lehrer, 
woselbst er auch bis 1941 tätig 
war.

Erste Begegnung
zu verleihen, zu verkrampften Wen­
dungen und Schlußpointen greift, 
die keineswegs überzeugend wirken 
und das poetische Bild nicht ver­
tiefen, sondern nur verflachen."

Er sprach weiter über eine safti­
ge, kernige Sprache, über echte Bil­
der und Vergleiche, die man im 
Volk suchen müsse.

Einige Tage später kam es in ei­
nigen Dörfern des Rayons Sliiwgo- 
rod zu Dichterlesungen, an denen 
sich neben uns Mitarbeitern der 
„Roten Fahne" auch Victor Klein 
beteiligte. So voll war das Klubhaus 
in Kamyschcnka schon lange nicht 
gewesen.

Victor Klein hielt zunächst eine 
kleine Rede über die Sprachpflege 
und das Studium der Mutterspra­
che, sprach über den Sammclband 
„Hand in Hand". las daraus eini­
ges vor und beantwortete viele Fra­
gen Und dies tat er immer mit 
viel Witz.

Die Zuhörer waren ganz Auge 
md Ohr. als er seine Dichtung 

Der Große Vaterländische Krieg 
trennte uns für längere Jahre. Erst 
Anfang der fünfziger Jahre haben 
wir uns durch Briefe wiederge­
funden. Victor war zu dieser Zeit 
in Kansk als Deutschlehrer tätig.

Wie groß aber war die Freude 
am Wiedersehen auf einem Litera- 
turseminai in Krasnojarsk! Von 
Victor Klein waren inzwischen 
schon mehrere Beiträge im „Neuen 
Leben" erschienen. Die Redaktion 
des „Neuen Lebens" organisierte 
auch die Vorbereitung zur Aufnah­
me in den Schriftstcllcrverband der 
UdSSR für acht literarisch aktive 
sowjetische Autoren, darunter auch 
Victor Klein. Es erschienen seine 
Dichtungen und Prosawerke „Der 
Steppenbauer", „Immer in der Fur­
che" und andere Gedichte und Er­
zählungen. die immer vom sowjet­
deutschen Leser warm aufgenom­
men wurden.

Es war in den fünfziger Jahren. 
Da erhielt ich einen Brief von Vic­
tor. in dem er mitteilte, daß er An­
stellung bekommen hätte an der 
Nowosibirsker Pädagog Ischen 
Hochschule als Lehrer für deutsche 
Sprache und Literatur. Hier war er 
auch bis zu seinem Tode tätig.

Nicht nur mit seinen literari­
schen Beiträgen hat Victor Klein 
unsere sowjetdeutsche Literatur be­
reichert. Seine Leistungen als 
Hochschullehrer für Literatur und 
deutsche Sprache werden seine 
Schüler nie vergessen. Victor Klein 
haben .wir auch den meisten Nach­
wuchs junger Autoren zu verdan­
ken.

Es ist schwer, einen nahen 
Freund für immer zu verlieren, so­
gar schwei darüber zu schreiben...

Unser lieber Freund Victor 
Klein ist viel zu früh von uns ge­
schieden.

Andreas SAKS

„Die Hochzeit" vortrug. Großen 
Erfolg hatte Klara Obersts 
Schwank „Sie hot's gfunne", den 
Victor Klein meisterhaft vorlas. Die 
lustige Geschichte wurde immer 
wieder von Lachsalven unterbro­
chen.

Es war schon sehr spät, als sich 
der Klubraum lehrte. Und auf dem 
Heimweg nach Slawgorod sagte 
Victor Klein:

„Solche Abende ermutigen mich 
zum Schreiben. Schade, daß sie al­
le Schaltjahre nur einmal vorkom­
men."

Wo ich ihn auch späterhin traf, 
während der Seminare in Moskau, 
der Dichterlesungen in den Kolcho­
sen und Sowchosen, immer schien 
er die Gutmütigkeit und Ruhe in 
Person zu sein... Aber wenn man 
ein bißchen aufmerksamer war, 
fühlte man auch seine ständige Un­
ruhe, eine schöpferische Unruhe. So 
ist mir Victor Klein im Gedächtnis 
geblieben.

Woldemar SPAAR 

Mitte Oktober tagte 
In Moskau die Kommis­
sion Iür sowjefdeulschc 
Literatur beim Schrift- 
stellerver band der 
UdSSR. Es wurde be­
schlossen, Im Dezem­
ber laufenden, oder 
spätestens Januar näch­
sten Jahres ein schöp­
ferisches Treffen der 
deutschschreiben den 
Literaten des Landes 
zu voransfalten. Die 
Teilnehmer dor Tagung 
trafen sich mit dem 
Vorstandssekretär des 
Schriftstellerverban des 
der UdSSR Juri Iwano­
witsch Surowzew, um 
mit ihm die akuten 
Probleme der Entwick­
lung dor sowjeldeuf- 
sehen Literatur zu erör­
tern.

Unser Bild: Beim
Vorstandssekretär des 
SV der UdSSR J. I. Su­
rowzew (rechts) vor 
Beginn des Gesprächs.
Foto: David Neuwirt

™ Dreißig Tage in der DDR
Beide Gebäude sind im Mittelal­

ter errichtet worden. Sic stehen ganz 
nah nebeneinander. Wir gingen 
über die berühmte Krämerbrückc. 
Sic heißt so, weil es früher eine 
Holzbrückc mit Krambuden gewe­
sen war. Im 14. Jahrhundert wur­
de sie nach einem Brand neu in 
Stein auigebaut. Ich meinte, ich 
ginge über eine Straße, denn von 
beiden Seiten reihen sich aneinan­
der altertümliche Häuser. Dabei 
war es die Brücke. Zur berühmten 
internationalen Gartenbauausstel­
lung fuhren wir schon nicht. Es 
wäre zu viel gewesen für einen 
Tag-

Elisabeth Hering hatte Gäste be­
kommen. An einem sonnigen Mor­
gen fuhren wir alle zusammen in 
ihr Sommerhaus nach Altenhain. 
Es ist an einem kleinen See gele­
gen. der ganz klares reines Was­
ser hat. so daß die beste Badcmög- 
lichkcit gegeben ist. Elisabeth 
schlägt mir vor, hier ein paar Ta­
ge auszuruhen. Aber ich lehne ab, 
trotz dem blauen See und den ver­
lockenden Kiele:nwäldern. Ich bin 
nicht in die DDR gekommen, um 
mich in der Sonne braten zu las­
sen. Das kann ich auch am Issyk- 
Kul-Sec tun. Ich habe mich mit 
Elisabeth viel unterhalten, haupt­
sächlich über die sowjetdeutsche 
Literatur, für die sie waches In­
teresse bezeigt. Sie hat cs auch in 
die Hand genommen, eine Antiio- 
lugie sowjetdeutscher Schriilsie-iler 
hcrauszubringen, und durch Georg 
Piict Verbindung zum Verlag Volk 
und Welt aufgenommen. Leider ist 
es nur Prosa, die Pijet cingcrcicllt 
hat. Vor Gedichten, sagt Elisabeth, 
iürchlcn sich ja die Verleger wie 
der Teufel vor Weihwasser! Nur 
gut, daß in eurem Land die Men­
schen nicht so verblendet sind und 
eure Literatur eine so reichlicho 
Auswahl von Gedichten aufweist, 
die auch gelesen werden und ein 
Echo finden, wie man ja aus der 
Presse immer wieder ersehen kann,

Kris und Klaus
Ich habe noch liebe Freunde in 

Leipzig, die ich unbedi n g t 
aufsucnen möchte Also zurück 
nach Leipzig zu Klaus Scnneider, 
Ich hatte ihn vor drei Jahren in 
Alma-Ata kennengelernt. Unterdes­
sen ist auch sein Buch „Alma-Ata, 
ein kasachischer Frühling" im 
lirockliaus-Verlag erschienen. Sieg­
fried Haustein, Korrespondent der 
Leipziger Volkszeitung, schreibt 
dazu: .... Eindrucksvoll und eigen­
willig hat Klaus Schneider Alma- 
Ata und seine Menschen beschrie­
ben... Die Vielfalt und der Reich­
tum der Gedanken, die offenen 
geistigen Auseinandersetzungen, die 
Buntheit des Lebens, die im Buch 
beschrieben sind, nehmen immer 
wieder gefangen. Es ist ein Ver­
dienst des Schriftstellers, uns die 
Kühnheit der Vorhaben, den Enthu­
siasmus bei ihrer Bewältigung, das 
Tempo der gesellschaftlichen Ent­
wicklung im ehemaligen .Hinterhof 
.des Zaren’ mit seiner Reportage 
nähergebracht zu haben..."

Ich werde herzlich begrüßt von 
Klaus, seiner reizenden Frau Kri­
stina, die im Buch-Export tätig ist, 
und Tochter Susanna. Kristina hat 
extra Urlaub genommen zu mei­
nem Besuch. Susanne verreist am 
selben Tag an die Ostsee. Ich er­
halte ihr Zimmer. Klaus und Kris 
umfangen mich mit solch strahlen­
der Wärme, daß ich mich sofort 
wie zu Hause fühle. Klaus stellt 
ein Programm auf, was wir alles 
unternehmen wollen. Er verspricht 
mir, das Manuskript seines neuen 
Romans zu geben, der in nächster 
Zeit erscheinen muß. Jetzt schreibt 
Klaus an einem weiteren Roman. 
Einer Fortsetzung des ersten, aber 
aus der Gegenwart in Rückblenden 
bis 1952 erzählt.

Auf meine Bitte hin nimmt 
Klaus den „Fracki" unter die Lupe. 
Er ist ein- wohlwollender und dar­
um unerbittlich strenger Kritiker. 
Wenn auch unglatte Reime in Kin­
dergedichten als poetische Lizenz 
gewertet werden, meint Klaus, sei 
es doch besser, sie nicht zuzulas­
sen. So sitzen wir denn den hal­
ben Tag über dem Fracki und mer­
zen sic aus. An einem Beispiel

(Anfang Nr. Nr. 188, 193, 198)

möchte ich unseren Kinderbuchau­
toren zeigen worin die Arbeit be­
stand. Bei mir hieß cs: Doch... da 
plumpst er plötzlich raus. / und der 
Zobel sicht mit Graus / einen Igel 
vor den Füßen /. drohend blitzen 
dessen Spieße / . Klaus verbessert: 
...einen Igel vor den Füßen / mit 
bedrohlich spitzen Spießen /. Diese 
Zusammenarbeit mit Klaus war 
für mich sehr ersprießlich. Klaus 
macht auch selbst Gedichte und lei­
tet einen Zirkel schreibender Arbei­
ter, junger Lyriker.

Kristina. Klaus und ich sitzen 
gewöhnlich bis in die Nacht hinein 
bei angeregter Unterhaltung. Wir 
streiten auch zuweilen, sprechen 
über unsere Probleme. Probleme, 
sagt Klaus, wird es immer geben, 
die sind ewig. Wichtig, ist, daß wir 
uns ihnen stellen. Irgendwie sind 
wir den Problemen nie gewachsen, 
aber unser Bemühen zeichnet uns

Weimar
Diese unvergleichliche Stätte der 

deutschen Klassik liegt am Südfuß 
des Etlersberges. Seil Mitte des 18. 
Jahrhunderts war Weimar ein Zen­
trum deutschen Geisteslebens. Es 
ist mir feierlich zumute. Durch die 
Straßen, durch die Kristina, Klaus 
und ich jetzt schreiten, waren Goe­
the und Schiller gewandelt, Wie­
land und Herder, Franz Liszt und 
Richard Strauss... Wir stehen vor 
dem berühmten Goethe-Schiller- 
Dcnkmai von Rietschel. Am lieb­
sten möchte ich hier vor deut Dich­
terpaar Schillers Balladen laut de­
klamieren und aus Goethes unsterb­
lichem Faust zitieren. So, wie es 
vor dem Puschkin- oder Majakow­
ski-Denkmal in Moskau gemacht 
wird. Im Flur des bescheidenen 
Schillerhauses, der mit roten Zie­
gelsteinen ausgelegl ist. empfängt 
mich die von Dannecker modellierte 
Kolossalbüste Schillers. Es ist eines 
meiner liebsten .Schiller-Bildnisse. 
Warm scheint mir zu sein der Mar­
mor des durchgeistigten Antlitzes 
mit der kühnen Nase. Von neuem 
verliebe ich mich in Schiller, die­
sen Vorkämpfer für ein neues frei­
es Deutschland. In der Mansarde 
des Hauses sind Schillers eigentli­
che Wohn- und Arbeitsräume. Sie 
sind mit Möbeln und Hausrat aus 
Schillers Besitz eingerichtet. Hier 
verbrachte Schiller seine letzten Le­
bensjahre. Hier entstanden auch 
„Die Braut von Messinâ". „Wil­
helm Teil " und „Die Huldigung der. 
Künste”. Auf dem Schreibtisch ste­
hen noch die kleinen Gegenstände.; 
die Schiller bei seiner Arbeit be­
nutzte. Ein Globus, eine Kerze in 
einem Mcssingleuchter. eine Tisch­
glocke. Da liegt auch die Hand­
schrift des Marfa-Monologs zum 
„Demetrius", seinem letzten unvoll­
endeten Werk. Air 9 Mai 1805 er­
eilte den großen Dichter in diesem 
Raum der Tod. Hier steht auch 
sein Bett.

Ich sehe mir noch die beiden 
bekannten Schiller-Bildnisse von 
Graff und Tischbein im Original 
an. Dann machen wir uns aui den 
Weg zum Goethehaus. das am 
Fraucnplan liegt. Leider hat es am 
Dienstag geschlossen. Wir setzen 
uns auf eine Bank in den Schatten 
der Bäume und schlecken Eis. Ich 
werfe einen Pfennig in den alter­
tümlichen Brunnen aui dem Platz ' 
und spüle mir die Finger. Viel­
leicht komme ich wiedermal nach 
Weimar! Im Liszt-Haus ist Mit­
tagspause. Wir warten mit noch 
vielen anderen Besuchern. Wahr­
scheinlich sammelten sich auch zu 
Liszts Zeiten Bewohner der Stadt 
iin Park neben dem Liszt-Haus und 
lauschten den wunderbaren Klän­
gen. die durch die offenen Fenster 
hcrausschwebtcn.

Im ziemlich kleinen Raum mit. 
dem berühmten Liszt-Flügel wurden 
und werden noch heute Konzerte 
gegeben. Auch Swjatoslaw Richter 
und Rudolf Kehrer war die Ehre 
zuteil geworden, auf diesem Flügel 
zu spielen.

Klaus macht mich auf einen Brief 
von Smet-na aulmerksam, der un­
ter Glas liegt. Das Begleitschrei­
ben zu einem Paket „Bouteillen 
herrlichen Rebensaftes", die Sme­
tana dem großen Meister verehrt. 
Recht ulkig für unsere Begriffe der

verschnörkelte Schreibsti! von da­
mals.

Goethes Gartenhaus liegt im 
Ilm-Park mit uralten Baumriesen 
und grünen Rasenflächen. Ein 
schmales Flüßlein schlängelt sich 
zwischen übe.rhängenden Trauer­
weiden. Es ist die Ilm. Ausgetre­
tene Steinstufen führen hinau. zürn 
Gartenhaus, das reicher ausge­
stattet ist als Schillers Wohnhaus.

Wir essen im „Bären” zu Mittag 
und besuchen anschließend den 
Friedhof und das Gruftgewölbe, wo 
Schiller und Goethe beigesetzt sinu. 
An einem Tag können wir nicht 
mehr leisten.*)

Der in der Sowjetunion gut be­
kannte Professor Dietze. Mitglied 
der Sächsischen Akademie der 
Wissenschaften, ist unlängst nach 
Weimar berufen worden zum Lei­
ter der Forschungsstätten der klas­
sischen deutschen Literatur. Ich 
hatte mich auf ein Wiedersehen 
mit ihm gefreut. Leider aber war 
er aus dem Urlaub noch nicht 
zurückgekehrt.

Am nächsten Morgen beim Kaf­
fee blättert Kiatw in der Zeitung 
und liest plöUiieh vor, Rudolf Keh­
rer sei zur Zeit in Weimar, leite 
ein Seminar an der Franz-Liszt- 
Ibchsciiule für Muslh, Auch Klaus 
ist- r.iH Kehrsr b.„anm. Hctl'n wir 
das gewußt! Und wir waren ah­
nungslos an der Musi’-hociischu're 
vorbeigeschritten.

„Ich Ainn dich mir »Is Lehrer 
nicht vorstellcn, eher schon als 
Arzt". si"l Kl-us, а1з ’.ir nach ei­
nem Sta ttbummel . dem wieviel­
ten schon —- in der Straßcnb-hn 
sitzen. Plötzlich - eine helle Mäd- 
cuenstimine:

„Nora 'Gustavowna’“ Ein Mäd­
chen schnellt von einem der Vor­
dersitze hoch, läuft aut mich zu, 
um°rmt mich. Ich erkenne sie nicht 
sofort. Doch j-, e.t ist Darija Mus­
sin?, m4ine Studentin von der che­
mischen Fakultät. Sie habe mich 
en der Stimme erkannt. Sie sei so 
froh. Sic arbeite hier auf einem 
B-u mit einer internationalen Stu­
dentenbaugruppe. Ich sehe schon 
rias Abzeichen an ihrer Jacke. Ich 
solie sie unbedingt besuchen im 
Studentenheim. Es sei ganz in der 
N.'lic

Klaus, der das Russische be­
herrscht. folgt überrascht unserem 
Gesoräch Auch Kristinas Blicke 
gleiten bewundernd über das hüb­
sch" Kasachenmäde!.

Ar einem der nächsten Abende 
wcren wi; im „Falstaff", einem 
hochmodernen Restaurant, gegen­
über der Slaatsoper. Klaus hatte 
ein Tischchen vorausbcstellt. Bis 
zwei Uhr nachts amüsierten wir
uns großartig. Unser Tisch stand 
nicht weit’ vdn der Kapelle. Der
Violinspieler, sagte 
bekannter Dirigent 
auf Rente. Endlich 
sein Checkbüchlein, 
wir au:. Vorsorgl

Klaus, sei ein 
gewesen, jetzt 
zückt Klaus 

Dann brechen 
ich haben wir

für den Packe! Oskar ein Stück
Fleisch vop meinem Teller mitge­
nommen. ich konnte cs nicht mehr 
vertilgen. Die Portionen waren 
eben enorm groß.

in alie*  Frühe war Klaus für 
zwei Tage nach Bcrlir geiahren. 
Ich wollte nach Dresden. Wir sa­
ßen mit Kristine gemütlich in der 
Küche heim Morgenkaffee und 
quatschten über alles Mögliche. 
Plötzlich guckt Kristine auf die 
Uh“ und ist entsetzt. Nora, 'n 
h-s‘ ’< inen Zug verpaßt! Ich ren­
ne los, nehme ntr meinen Beute! 
mit. Vielleicht schaffe ich's noch. 
Außer Atem komme ich am Balin- 
ho’ an. De? letzte Wagen meines 
Zuges verschwindet gerade in der 
Ferne. Mit meiner Fahrkarte darf 
ich einer, beli. bmen Zug nach 
Dresden besteigen. Mir bleibt 
nichts anderes übrig, als auf den 
nächsten zu warten. Der fährt in 
zwei Stunden und hat dazu noch 
zwanzig Minuten Verspätung. Es 
ist mir furchtbar peinlich vor Inge 
Thomas, nie mich in Dresden er­
warten so)!. Inge Thomas habe ich. 
bei Elisabeth Hering kennengclernt. 
Eir. ältere angenehme Eine Da­
me. Ihre Adresse hatte ich mir 
nicht aufgeschrieben.

*) Und auf den Ettersberg nach 
Buchenwald will ich heute nicht. 
Unmöglich, solch-« krassen Gegen­
sätze an ein und demselben Tag 
zu verkraften«.

Im Abteil kommt wieder ein Ge­
spräch in Gang, und wie.’er stelle 
ich den Kontakt durch einen klei­
nen Jungen her. Dann muß ich 
erzählen über mich, meine Heimat. 
Ich gebe auch meinem Bedauern 
Ausdruck, daß ich den Zug ver­
paßt habe. Nun sei ich nicht sicher, 
ob man mich am Bahnhof erwarte. 
Habe ja noch Bekannte in Dres­
den, auch ihre Telefonnummern. 
Während unseres Gespräches 
nimmt noch ein Reisender mir ge­
genüber Platz. Scheint ein Fünfzi­
ger zu sein. Dunkler Teint. Scharf­
geschnittene intelligente Züge. Ei­
ne markante Erscheinung. Er be­
teilig’. sich nicht cn der Unterhal­
tung. Meine RJsebekaiinten stei­
gen nocii vor Dresden aus. Wir 
bieiben mit meinem Gegenüber 
allein. Da wendet er sich an mich:

„Verzeihung, meine Dame, Ihrem 
Gespräch habe icn entnommen, dau 
wir Kollegen sind, ich heiße Hasso 
M-.qer. M.-.cn» Prosa. Werde Ihnen 
gern bciiilflfcii sein, wenn Ihre 
Bekannt.- Sie am Brhnhoi nicht 
mehr erwarten sclIU."

Ich bodanhe mich für sein 
freundliches Entgegenkommen. Und 
es wird mir auch wirklich leichter 
ums Hera.

Dann müssen wir aussteigen. Von 
weilem schon swue ich Inge Tho­
mas. Wir lauschen unsere Adressen 
mit Hass« Mager aus und ver- 
sorechen, einander Bücher zu schik- 
kcn. Icn uedr.nke mich nochm-ls 
unj verabschiede mich von ihm. 
Später, als ich wieder in Leipzig 
war. erzählte ich Klaus über diese 
meine Reisebekcnntscnaf..

„II.-sso Mager?! Unmö„!ichL 
Ausgerechnet Hasso Mage;! Die 
Welt ist eng. Ich bin mit ri-.sso 
gut bekannt. Er war es, der mir 
seinerzeit ein; Empieii'ung für Jen 
Eintritt in den Schriftstellcrver- 
bend gegeben hat. Hast du гое? 
eine Fähigkeit, interessante Män­
nerbekanntschaften zu machen!"

!,ch la- 't- „Also dann , rJBe ihn; 
schön von mir. wnn du ihn Jas 
nächst? Mal siehst!“

Dresden! Jedermann t at viel überj 
diese ehemalige Residenz August' 
des Starken, die Hauptstadt Sach­
sens, gelesen und gehör!. Sie ist 
mit ihren 500 000 Einwohnern die 
drittgrößte Sladi der DDR. wahr­
scheinlich aber die schönste von al­
len. Unwillkürlich erinnere ich mich 
an Max Zimmermgs Roman „Phos­
phor und Flieder ", wo er den fast 
vollständiger Untergang Dresdens 
durch den barbarischen britiscii- 
amerikanisvhen Bombenangriff be­
schreibt W.i- wird sich nun meinen 
Augen bieten?

Gleich vom Bahnhof aus treten

sen iiusg legten Platz. Auch hier
grüßen mich Pust. blumespring-
brunuen wie in Leipzi
Ata. Rie-, ige Hotels u id Kaufhal-
len säumen den Platz Da beginnt
die Prag. 1 Straße, eine vielbesuchte
Fußgäiig rmagistiale.

Der Rundbau des Fi mtheaters in
der Prag nert mich an
das Zirk isßcbäiide in meiner blei­
malstadt Alma-Ata. ch vermisse

berühmten Barockbauten.
die Dres cn seincriei den Beina-
men „El Florenz' ein chrachl hat-
len. Inge Thomas erk ârt. hier sei
illlt'S 11 US jebombt ge vesen. Und
dann stc' cn wir vor < er Ruine der
Frauenki ehe. Die Ruh c hier in der
Stadtmitt 'nbleiben als
Mahnmal für alle Zci en. sagt ln-
"c. Ganz in der Nähe — die Kreuz­
Kirche. I.c ider hat der weltbekannte
Krvuzcho Ferien gen niiso wie der
Tiiomunei !ig. Wir tre-
len ein. Auch die Krc izkirche war

!en. ist aber
wiederan gebaut! Ich habe viele
Kathcdra en in der DDR gesehen.
Aber kvl e hat mir 0 gut gcfal-
len wie lie Krettzkirc e. Sic ist ir-
gendwic lebenswarm, freundlich.

Auch die historische Baiitengrup- 
pe am Theaterplatz ist wiederher­
gestellt — die Semperoper und die 
Gemäldegalerie, die Hofkirche und 
vor allem der berühmte Zwinger. 
In frischem Farbenglanz strahlt be­
reits wieder ein Teil de- Stallhofes 
in der Nähe des Dresdener Schlos­
ses. Ende des 16 Jahrhunderts war 
der Stullhof berühmt durch Fest­
lichkeiten und ritterliche Kamnf- 
-nicle. Wir gehen vorerst aui aie

(Schluß S. 4)
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iBrühlsche Terrasse zum Elbufcr und 
'besichtigen dann das neue Museum 
und das Grüne Gewölbe. Grünes 
Gewölbe — das ist die Bezeichnung 

■für die Bestände der ehemaligen 
'kurfürstlich-sächsischen Schatzkam- 
'mcr. Es enthält eine Unmenge von 
'kunslhandwerklichcn Prunkerzeug­
nissen aus Gold. Silber. Edelstei­
nen. Elfenbein. Ich muß dauernd 
an die vielen Meister denken die 
jahraus, jahrein beim flackernden 
Licht von ölfunzeln an diesen 
wunderbaren Schmucksachen gear­
beitet hatten. Reich sind sie selbst 
nicht geworden dadurch. Andere 
haben sic getragen. Andere haben 
gespeist von den goldenen Tellern 
und getrunken aus Bechern von 
getriebenem Silber. Im strahlenden 
Licht der Kronleuchter haben die 
Diamanten gefunkelt aui der wei­
ßen Haut der kurfürstlichen Da­
men, deren Hände keine Arbeit 
kannten...

Noch am selben Nachmittag fah­
ren wir hinaus nach Pilnitz. die 
ehemalige Sommerresidenz Augusts 
des Starken. Es sind zwei Palais — 
das Bergpalais und das Wasjerpa-

lais. errichtet im japanischen Stil 
von Pöppelmnnn, der auch den 
Zwinger gebaut hat. Die beiden 
Schlösser atmen Unbeschwertheit 
und Lebensfreude. Aber noch mehr 
hat mich der Park beeindruckt mit 
seinen botanischen Kostbarkeiten. 
Wir bleiben bis zum Abend dort, 
wo m'ch dann noch ein größeres 
Erlebnis erwartet — Nachtmusik 
von Mozart auf der Terrasse vor 
dem W.isserpalnis.

Für den näch'tcn Tag ist der 
Zwinger cingcplant.

„Ilse, wenn ich durch die ganze 
Galerie laufe. Werde ich dich nicht 
mit mir nehmen. Führe mich zu 
den Alten Meistern. Genauer, nur 
zu Rubens. Rembrandt und zu den 
Italienern."

„Du hast recht. An einem Tag 
kann man nicht mehr verkraften. 
Du bist auch so schon vollgetankt 
mit Eindrücken."

Und dann stehe ich vor Rubens, 
vor den herrlichen in leuchtend 
warmen Farben gestalteten mensch­
lichen Körpern. Wie verliebt mußte 
er gewesen sein ins Leben, wieviel 
Dascinsfreudc strahlen seine Ge­
mälde aus. Im nächsten Saal er­
kenne ich Rembrandt, den so ganz

anderen Rembrandt mit seinem 
unübertroffenen clnlrc-obscure und 
seinen verinnerlichten Selbstbild­
nissen. Ganz besonders erschüttert 
bin ich vom Selbstbildnis, das nach 
seiner finanziellen Kntastrophe ent­
standen ist. Soviel Traurigkeit in 
den rotgeränderten Augen des al­
ternden Mannes mit dem etwas 
aufgedunsenen Gesicht. Und zu­
gleich scheinen diese Augen um 
Entschuldigung zu bitten, daß es 
mit ihm so weit gekommen ist. Und 
noch ein Lächeln versucht er. ein 

'mißlungenes Lächeln. Ich bin so 
ergriffen, daß nicht mal Tizians be­
rühmter Zinsgroschen und auch 
nicht Rafaels unübertroffene Sixti­
nische Madonne bei mir ankom­
men. Nein, nach den emotionalen 
Rubens und Rembrandt, den him­
melhoch jauchzenden und zu Tode 
Betrübten, kann man nicht gesam­
melt sein für die ruhige Ausgegli­
chenheit Rafaels. Noch einmal ver­
weile ich vor dem traurigen Selbst­
bildnis Rembrandts. Gut. daß es 
dann zurückging durch den Saal 
von Rubens. Er ist hinreißend mit 
seiner Liebe zum Leben, Und auch 
ich sage mir: Hat auch die Sonne 
Flecken, das Leben ist doch schön!

Der letzte Abend bei Kris und 
Klaus. Wir haben ja eigentlich 
schon viel geredet miteinander. 
Vielleicht auch was zerredet? Dann 
schweigen wir. Es tut wohl, auch 
mal schweigend beieinander zu sit- 

. zen. Und dann hat man wieder so 
viel zu sagen. Die beiden sind mir 
ans Herz gewachsen. Das Lam­
penlicht wird fahler. Der Morgen 
graut. Wir gehen auf den Balkon. 
Flammendrot rollt die Sonnenkugcl 
hinter den Bäumen empor.

„Wenn doch jede Nacht mit ei­
nem Sonnenaufgang enden würde!“ 
sage ich.

Klaus nickt. Er ist sehr ernst. 
Nach einer Weile blickt er mich 
an. „Du siehst jetzt wie eine Bu­
chenwaldfrau aus. Komm, wir 
schlafen noch ein paar Stunden. 
Du mußt ja heute fort."

Um halb elf klopft cs an meiner 
Tür. Kristina hat schon den Früh­
stückstisch gedeckt. Sie hilft mir 
liebevoll beim Einpacken. Abschied. 
Sehr traurig, Klaus begleitet mich 
zum Bahnhof. Alle Worte scheinen 
fehl am Platze zu sein. Ich schicke 
ihn fort nach Zeitungen. Er bleibt 
lange weg. Das ist mir lieb. Er 
bringt Zeitungen mit Kreuzworträt­
seln und zwei Flaschen Limonade. 
Mein Abteil ist leer. Ich stehe am 
Fenster und blicke zu ihm hinab. 
Der Zug setzt sich in Bewegung.

Der bestrafte Museum in Darjinsk

Egoismus
Notizen eines Volksbeisitzers

_ „Noch immer nicht da?"
Die junge Frau schüttelte den 

Kopf. und die Sekretärin 
schwand wieder im Arbeitszimmer 
des Volksrichters. Lydia K. hatte es 
eigentlich nicht anders erwartet: 
Valeri wird sich einfach drücken. 
Da er im voraus weiß, daß seine 
Anwesenheit vor Gericht an der 
Sachlage nichts ändern kann, 
bleibt er lieber weg. Er zieht im­
mer das vor, was für ihn beque­
mer ist.

Weint das Kind nachts, ist Vale­
ri ungehalten, weil er nicht ruhig 
schlafen kann. Dann siedelt er auf 
den Diwan im Zimmer seiner Mut­
ter über. Ist der Kleine erkrankt, 
wird Lydia von beiden — von Valeri 
und seiner Mutter— gescholten, sic 
hätte auf das Kind nicht aufgepaßt, 

habe sich darum erkältet 
der Arzt gerufen Werdau, 

meint Valeri. das solle Lydia tun. 
denn sie als Mutter könne über 
den Verlauf der Krankheit natür­
lich besser Aufschluß geben.

Wie war er doch ай jenem Tag, 
âls sic ins Standesamt fuhren, 
ganz anders — lieb und aufmerk­
sam. Lydia hatte geglaubt, das 
Glück werde unvergänglich sein, 
doch als ihr Erstling da war, er­
lebte sie die erste Täuschung: Va- 
lcri nahm das Kind nur sehr selten 
.auf den Arm.

...Lydia wurde ins Zimmer des 
Volksrichters gerufen. Die- drei 
Richter stellten einige Fragen, und 
obwohl der Zivilverklagte, Lydias 
Gatte, zur Verhandlung nicht er­
schienen war, wurden ihr die Ali­
mente von ihrem Mann, mit dem 
sie getrennt lebt, zugesprochen: 
Das Gesetz schützt vor allem die 
Interessen von Mutter und Kind.

Doch ist das nur eine teilweise 
Lösung des Problems, ein notge­
drungener Ausweg in der Situati­
on der gescheiterten Ehe. Valeri K. 
jst jetzt „sorgenfrei", seine Vater­
pflichten beschränken sich auf die 
Summe, die er für die materielle 
Unterstützung seines Kindes bei­
steuern muß. Und der väterliche 
Einfluß auf das Kind, Valeris Rol­
le als Erzjclier des Jungen? 
I Ob er nach Jahren nicht bereuen 
wirrt, daß Ernst ohne ihn aufge- 
Jüchsen ist? Den Werdegang d's 

fingen wird der Vater nicht b-- 
obaenten können, Freud noch Leid 
Sicht mit ihm teilen. Zwar gewährt 
as Gesetz auch einem Vater, der 

mit dem Kind nicht zusammen 
febt, das Recht, es zu besuchen. 
Er darf auch erzieherisch auf sein 
Söhnchen wirken. Doch die idylli­
schen Szenen, wie die geschiede­
nen Väter sich solche Zusammen­
künfte mit ihren Kindern vorstel­
len, erweisen sich in der Praxis 
meistens als Luftschlösser. Die 
Entfremdung ist in der Regel die 
logische Fortsetzung der gespann- 
te.-| Beziehungen zwische^ Mutter 
und Vater. Und was bleibt dem 
Kind, das der Vater verlassen hat? 
Nur der gerichtliche Vollstrek- 
kongsbcfehl über Alimente...

Es gibt leider wahre Rabenväter, 
die auch das „Joch" der materiel­
len Unterstützung für ihre Kinder 
abschütteln möchten, um ganz 
„frei" zu sein... Zum Beispiel Ro­
bert Schick. Der ehemalige Dreher 
des Zelinograder Wagenausbesse­
rungswerks schlug alle Ermahnun­
gen seiner Kollegen, der Öffent­
lichkeit und schließlich des Volks­
gerichts in den Wind. Er war dem 
Trunk verfallen. Da ihm die Wil­
lenskraft fehlte, mit dem 
Schluß zu machen, ist er immer 

I tiefer gesunken. Robert Schick 
mußte sich vor dem Gericht wegen 
böswilliger Weigerung, Alimente 
zu zahlen, verantworten. Das ist 
nach dem Gesetz strafbar.

Für anderthalb Jahre hat er nun 
die Freiheit verloren und wird ge-

ver-

Laster

zwungen, für sein Kind 
stens materiell zu sorgen, 
sein Egoismus bestraft 
Von einem erzieherischen Einfluß 
des Vaters auf sein Kind ist untor 
solchen Umständen natürlich kei­
ne Rede.

Bis jetzt sprachen wir von un­
würdigen Vätern. Und die Müt­
ter?...

...Elviras Mutter fiel die Beich­
te nicht leicht. Doch das Volksge­
richt mußte alle Umstände klären, 
um schließlich zu entscheiden, wer 
das Recht auf das Mädchen hat — 
die leibliche Mutter oder die Frau, 
die jetzt das moralische Vowecht 
besitzt, das Kind zu pflegen und 
zu erziehen.

„Elvira ist mein Kind", wieder­
holte die .„Mutter“ beharrlich.

„Das Mädchen war Ihr Kind, 
als Sie es im Entbindungsheim zur 
Welt brachten", präzisierte der 
Richter. „Heute abe- ist es ein 
Mitglied der Familie N., die Elvi­
ra adoptiert hat, und Sie haben 
durch die eigene Schuld alle Rechte 
auf das Kind verloren.“

Wie konnte das geschehen?
Tatjana B. und Viktor D. lebten 

als .Mann und Frau, ohne ihre Ehe 
im Standesamt registrieren zu 
lassen. Schon nach wenigen Mona­
ten kam es zwischen ihnen zu 
ernsten Auseinandersetzungen, und 
sie verließ ihn. Ihre Schwanger­
schaft hatte die junge Frau ver­
schwiegen. Etwa 4 Monate vor der 
Geburt des Kindes machte Tatjana 
sich mit einem jungen Mann be­
kannt, der ihr Freund wurde und 
versprach, sie zu heiraten. Doch 
hielt er sein Wort nicht. Er war 
auch keip einziges Mal zu ihr ins 
Entbindungsheim gekommen. Die 
junge Mutter fürchtete, das Kind 
werde ihr im Streben zu ihrem 
neuen „Glück" ein Hindernis sein. 
Das eigene Glück auf Kosten eines 
unschuldigen schutzlosen Geschöp­
fes aufzubauen, das ist eine un­
sittliche egoistische Handlung, die 
im schroffen Widerspruch zur Mut­
terpflicht steht. Diese Schuld muß­
te sich rächen...

Tatjana sagte sich von ihrem 
Kind los. Ihr fester Entschluß 
fand in gesetzlicher Form in dem 
entsprechenden Schriftstück, das 
sie freiwillig ausstellte, seinen 
Niederschlag. Das kleine Mädchen 
wurde von einem kinderlosen Ehe­
paar adoptiert und wußte lange 
nicht, daß es noch eine andere 
„Mutter" hat.

Tatjana B. hatte nach mehreren 
Jahren erfolgloser Jagd nach ei­
nem neuen „Glück“ die Beziehun­
gen zu Viktor wieder aufgenom­
men. Sie versöhnten sich und wur­
den wieder ein Paar. Lange zö­
gerte die Frau mit dem Geständ­
nis. Doch die innere Unruhe, die 
sie quälte, das Schuldgefühl, das sic 
drückte, waren mächtiger als ihr 
egoistischer Drang nach „sorgen­
freiem" Leben. Als Viktor die 
Wahrheit erfuhr, erwachten seine 
Valergcfühle, und e; bestand dar- 
anf, ihr Kind bei sich zu haben.

„Unsere Familie kann nicht ohne 
unser Kind bestehen", schluchzte 
Tatjana.

Leider war sie aber zu spät zu 
dieser Erkenntnis gekommen.

Das Gericht zog alle Umstände 
in Betracht. Möglich, daß Tatjanas 
Reue echt ist, und doch erhob sic 
erst dann auf ihre Rechte An­
spruch, als sie ihr Eheglück mit 
Viktor ernstlich gefährdet sah. Die 
wahre Mutterliebe ist aber uneigen­
nützig, sie kann sich vom Egois­
mus nicht beeinflussen lassen.

Das kleine Mädchen genießt in 
der Familie N. wahre Elternliebe, 
die es als ihr Kind ins Herz ge­
schlossen hat. Elvira bleibt bei ih­
nen.

David KORNFELD

Ein Geschichts- und Heimatkun­
demuseum wurde in der Siedlung 
Darjinsk, Gebiet Uralsk, eröffnet. 
Es ist in dem Hause untergebracht, 
wo die evakuierte Familie des 
Schriftstellers M. A. Scholochow 
während des Krieges wohnte. Die 
ersten Besucher des Museums wa­
ren die Lehrer und Kinder aus der 
hiesigen Schule, Alteingesessene, 
die die meisten Exponate gesam­
melt hatten.

In einem Raum wurde das Ar­
beitszimmer von Michail Alexandro- 
witsch nachgestaltet. Die Aufmerk­
samkeit der Besucher lenkt der 
Schreibtisch auf sich, an dem 
Scholochow die ersten Kapitel des 
Romans ..Sic kämpften für die 
Heimat" schuf.

Im Sommer 1900 weilte in Uralsk 
und seiner Umgebung der russische 
Schriftsteller und Demokrat \V. G. 
Korolenko. Er- sammelte Materia­
lien über den Anführer des Bauern­
aufstandes Jcmcljan Pugatschow,

der auf dem Territorium des jetzi­
gen Rayons Priuralny seine ersten 
Kampftruppen aufgefüllt hatte. In 
Darjinsk machte Korolenko eine 
Bleistiftzeichnung einer Dorfstraße. 
Im Museum wird eine Fotokopie 
dieser seltenen Zeichnung aufbe­
wahrt.

Zur feierlichen Eröffnung des 
Museums war P. P. Gawrilenko. 
ein alter Freund von Scholochow 
und ehemaliger Chefagronom in 
diesem Rayon, gekommen, der meh­
rere bibliographische Bücher über 
Michail AlexandroWitsch verfaßte. 
Er überbrachte dem Museum das 
Buch „Der stille Don” mit dem 
Autogramm des Schriftstellers: 
„Für die Einwohner von Darjinsk 
in Dankbarkeit für Unterkunft und 
Gastfreundschaft, die mir und mei­
ner Familie während des Großen 
Vaterländischen Krieges zuteil wur­
den."

Anton DOSCH

Überreste von 
Urelefanten gefunden

Überreste eines Urelefanten, des­
sen Größe alle bisher bekannten 
Exemplare dieser Tierart übertrifft, 
sind nahe der Stadt Kustanai ge­
funden worden. Der sowjetische 
Paläobiologe Kijantaj Shylkibalew 
erklärte zu diesem sensationellen 
Fund in einem TASS-Gespräch: 
„Auf der Grundlage ' mehrerer 
morphologischer Merkmale muß 
das Tier als eigenständige Art an­
gesehen werden. Die Forschungen 
ergaben, daß der Elefant von Ku­
stanai vor 800 000 Jahren starb. 
Die Einmaligkeit des Fundes be­
steht darin, daß er die These wi­
derlegt, wonach der indische Ele­
fant vom Mammut abstammt. In 
der Vorwandtschaft besteht zwi­
schen dem indischen, dem früher 
in Kasachstan gefundenen jasnow- 
schen und jetzt dem Kustanai-Elc- 
fanten viel gemeinsames."

Solche großen Tiere sind bisher 
in Euroasien noch nicht gefunden 
worden. Die Länge seiner Stoßzäh­
ne beträgt einen, seine Schulter­
höhe 3,5 und seine Länge etwa 
sechs Meter. Die Untersuchungen 
gaben ferner, daß das Klima im 
heutigen Kasachstan während der 
Zwischeneiszeit dem subtropischen 
nahe kam.

Wie ich
Moin guter Freund war Redak­

teur einer Literaturzeitschrift,
.Willst du dich auch einmal 

im Dichten versuchen?’ fragte Ich 
mich einmal. .Vielleicht hast du Ta­
lent dazu, und man wird ja da auch 
gut bezahlt.’ Schon am nächsten Tag 
war ich in der Redaktion. Ich hafte 
etwas über das Wetter und den 
Himmel gedichtet. Mir gefiel es 
sehr. „Furchtbar!" — war das Urteil 
meines Freundes. „Da gibt es bei 
dir doch gar keine Reime, ' 
Versmaß. Und etwas aus dem 
ben müßte es sein." „Was 
stehst denn du von Reimen?" ant­
wortete ich böse. Beruhigend er­
klärte mir mein Freund, was man 
darunter zu verstehen hat: „Oben — 
loben. Meer — leer, Wein — klein 
usw.

Am nächsten Tag war ich wie 
bei ihm. Diesmal legte ich 
stolz moin Gedicht vor die N

„Herrliche Reime und aktue 
Thema”, sagte ich.

Mein Freund nahm neugierig 
Blaff Papier und begann:

„In den Laden laufen, 
einen Wodka kaufen, 
sich danach besaufen, 
mit dem Nachbar raufon..." 
„Hör auf! Hör auf zu dichten", 

lachte er mich aus. „Ein guter

Le-

das

Kulturleben der Republik

MOSKAU. Die Redaktion lür Mu­
sikprogramme des Zentralen Fern­
sehens hat die Festsendung „Zum 
blauen Bildschirm" vorbereitet, die 
am 7. November ausgesfrahlt wer­
den wird. Am Programm werden 
namhafte Menschen des Landes, Ak­
tivisten der Produktion und der 
Landwirtschaft, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende feilnohmen. Am 
Konzertprogramm werden bekannte 
Laie.ikunstkollcktive des Landes und 
Solisten mitwirken.

Unsere Bilder: Der Gast der Sen­
dung „Zum blauen Bildschirm" — 
die Arbeitsveferanin A. Loschkarjo­
wa, eine Gestalt aus dem Buch 
„Wiedergeburt" von L. I. Breshnew 
(im Bild oben).

Dima Ursin, der jüngste Teilneh­
mer der Sendung (Bild unten); es 
singt die Verdiente Künstlerin der 
Moldauischen SSR Nadeshda Tsche- 
praga (Bild rechts).

Fotos: TASS

Gäste 
aus Usbekistan

Alit Blumen, freundlichem 
cheln und Applaus empfingen 
Einwohner von Tschimkcnt 
Konzertbrigade aus Usbekistan, zu 
der die Verdienten Künstler der 
Usbekischen SSR Olmachon Chaji- 
towa, Kuwandyk Iskandarow und 
andere gehörten. Die Gäste zeig­
ten dem Publikum in Tschimkcnt, 
Belyje Wody, Sairam und anderen 
Städten und Rayons des Gebiets 
ein mannigfaltiges, inhaltsreiches 
Programm, das überall herzlich 
aufgenommen wurde.

Lä- 
die 
die

Die Ausstellung 
erzählt

Die Abteilung für fremdsprachi- 
Literatur der Gebietsbibliothek 

In Kustanai hat eine Ausstellung 
veranstaltet, die über die Geschich­
te und den heutigen Tag der DDR 
berichtet.

In den drei Abteilungen der 
Ausstellung können die Leser sich 
über die Anfänge der engen brü­
derlichen Freundschaft zwischen 
der Jugend der DDR lind unseres 
Landes, insbesondere Kasachstans, 
informieren.

Die Mitarbeiter haben beschlos­
sen, daß diese Ausstellung ständig 
arbeiten wird.

Sie ehren 
das Andenken

Im Zusammenhang mit dem 175. 
Geburtstag des Volksdichters Ma- 
chambet Utemissow wurde im 
Uralsker Literaturmuseum eine 
Ausstellung über sein Leben und 
Schaffen eröffnet. In der Exposi­
tion sind Briefe des Dichters an 
die Behörden, an Schriftsteller und 
Wissenschaftler, Artikel und Mo­
nographien über das Schaffen des 
Dichters ausgestellt.

Die Uralsker ehren das Anden­
ken des Dichters, seinen Namen 
tragen das Museum, Schulen, das 
Kasachische Gcbietsschauspielhaus.

Koksu“ 
bei Freunden

Ein kurzes Kommando
der große Königsadler, der bis da­
hin ruhig auf dem „Handschuh" 
des Reiters saß, fliegt ungestüm 
über der endlosen Wüste hoch. 
Der Vogel blickt sich rasch um 
und füllt wie ein Stein zu Boden: 
Er geht im Sturzflug auf den pa­
nisch laufenden Wolf nieder. In 
dem kurzen grimmigen Kampf 
siegt der Königsadler.

„Alle Achtung. Schotajak!" sagt 
der herbeireitende Shapar Salyl- 
ganow zu seinem geflügelten 
Freund. „Die Viehzüchter werden 
uns dankbar sein. Es gibt auf ihren 
Weiden nun einen grauen Räuber 
weniger..."

Der 20jährige Beizjäger Shapar 
Satylganow ist Klubleiter im Sow­
chos „Abai". Rayon Tschu, Gebiet 
Dshambul. Die Jagd mit dem Kö­
nigsadler ist sein Hobby gewor­
den. und Shapar widmet ihr alle 
seine Ruhetage.

Er hat sich seinen geflügelten 
Gehilfen selbst hcrbcigeschafft und 
erzogen. Shapar hat seinen Scho­
tajak (auf kasachisch „spitze 
Klauen“) unter Lebensgefahr als 
Junges einem Nest entnom­
men, das er nach langem Suchen 
in der weiten Mujunkum-Wüstc im 
Saksaulgcstrüpp entdeckt hatte.

Vier Monate vergingen, bis 
Schotajak gehorsam wurde, danach 
begann eine beharrliche Dressur.

zu

Der vom jungen Jager erzogene 
Raubvogel erwies sich als selten 
tapfer und erfolgreich. Er faßt 
praktisch beim ersten Sturzflug so­
wohl Hasen und Füchse als auch 
schnelle Steppenantilopen — Sai- 
ga —, die mit einer Geschwindig­
keit von über 70 Stundenkilometern 
laufen. Schotajak überfällt mutig 
auch Wölfe, deren Anzahl in den 
Steppen und Wüsten Kasachstans 
die Jagdkundigen auf mehr 
30 000 schätzen.

Für die Meisterschaft bei 
Dressur der Königsadler, 
nicht jedem gelingt, beschloß

als

der 
die 

........ ,__ ... e_____________  der 
Ältestenrat der Auls, Shapar Salyl- 
ganow den Titel „Berkuttschi" 
(Jäger mit Königsadler) zu ver­
leihen. Menschen, die so genannt 
werden, erfreuen sich bei dem ka­
sachischen Volke großer Achtung. 
Der junge Jäger Shapar Satylga­
now gehört zu der im Süden Ka­
sachstans bekannten Dynastie der 
anerkannten Meister der alten Jagd­
art. Durch das Vermögen, Kö­
nigsadler___ zu erziehen und mit

derer Hilfe Füchse, Hasen und an­
dere Tiere zu fangen, hatten sich 
besonders sein Großvater Saryk-

bas, sein Vater Tilcushan und 
ne Tante Ainakys berühmt 
macht. Vor dem Übergang in den 
Ruhestand beschäftigten sie sich 
alle mit der Viehzucht in Wüsten­
gegenden.

Gegenwärtig leben in den entle­
genen Halbwüstengebicten Ka­
sachstans mehrere Dutzend Beiz­
jäger mit Königsadlern. Die Jagd 
mit dem starken und kühnen Vo­
gel ist für sie zu einer interessan­
ten Sportart geworden, die die Ge­
sundheit stählt. Denn es müssen 
viele Kilometer hoch zu Pferd zu­
rückgelegt werden, um ein Tier zu 
erlegen. Diese Menschen nehmen 
traditionsgemäß an massenhaften 
Volksfesten teil und führen 
Ausbildung ihrer Vögel vor.

Auch Stadtbewohner begeistern 
sich für die alte Jagdart. In die­
sem Sommer wurde in Alma-Ata 
der republikerste Stadtklub für 
Falkner und Jäger mit Königsad­
lern eröffnet. Als Lehrmeister hat 
man die weißbärtigen Jäger aus 
den. in den Ausläufern des Nörd­
lichen Tienschan liegenden Aulen 
cingeladen.

Die Einwohner der DDR haben 
sich mit dem eigenartigen Schaf­
fen des kasachischen Volkes be­
kanntgemacht, Dieses Schaffen prä­
sentierte den deutschen Freunden 
das Laienkunstkollektiv des Lc- 
nin-Kolchos aus dem Gebiet Tal­
dy-Kurgan.

„ ,Koksu’ heißt .blaues Wasser' ", 
sagt der Leiter des Ensembles Na- 
gima Talsabajewa. „Wir spielen 
sielen Volksinstrumente aus dem 
SieBenstromgebiet, die viele Jahr­
hunderte bekannt sind. In unserem 
Repertoire haben wir Volkslieder, 
Tänze, Lieder von Kurmangasy, 
Tatimbet Birshan."

Das Ensemble, das nur aus Mit­
gliedern des Kolchos besteht, ist 
fünf Jahre alt. In diesen Jahren 
ist cs Sieger und Preisträger des 
Unionsfestivafs der Laienbetäti­
gung der Werktätigen geworden. 
In diesem Jahr beteiligte sich das 
Ensemble am internationalen Fe­
stival „Raduga" und wurde eben­
falls Preisträger.

die

Wladimir GANSHA

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Dichter
Freund bist du zwar, aber ein Poet 
wird nie aus dir. Hast du wenig­
stens Schiller oder Uhland gele­
sen?"

„Gewiß", antwortete ich, obwohl 
ich mich kaum an diese Namen er­
innern konnte. Ich drehte mich de­
monstrativ um: „Adel"

Vor allen Dingen ging ich in die 
Bibliothek, ließ mir Schiller und 
Uhland geben, dann wanderte 
ich frohen Mutes heim. „Wollen 
sehen, was er jetzt für Augen ma­
chen wird", sagte ich mir. „Wenn 
ihm mein Gedicht wieder nicht ge­
fällt, so lache diesmal ich ihn aus."

Also an die Arbeit. Bald hatte 
ich einige schöne Balladen aufge- 
stöbort. Es dauerte aber doch eini­
ge Zoit, bis Ich selbst eine entzük- 
kende Ballade ferliggebracht hal­
te. Ich las sie mir mehrere Malo 
vor. Wunderbar! Und wieder stand 
ich an clnom Morgen im Redak­
tionszimmer.

Verwundert blickte mich mein 
Freund an. Ich nahm gelassen das 
Blatt aus der Brusltasche, entfaltete 
es, stellte mich in Pose und be­
gann zu deklamieren:

Es stand in alten Zeilen ein 
Schloß so hoch und hehr

Weit glänzt es über die Landen 
bis an das blaue Meer.

werden
Und rings von dufl'gon Gärten 

ein blüfcnrcicher Kranz — 
Da saß auf seinem Throne der alte 

König Franz. 
Er wirft den goldncn Becher von 

des Altancs Rand 
Hinunter in die Tiefe mit seiner 

schönen Hand. 
„Wer wagt es, hier zu tauchen in 

diesen schwarzen Schlund? 
Der ist der Liebe sicher des 

Fräuleins Kunigund." 
Delorges triff zum Felsen, er ist 

so sanlt und keck; 
Er legt die Hosen nieder, den 

Mantel wirft er weg. 
Dio Ritter und die Frauen, sie 

sehen es mit Grauen...
„Halt einl Halt ein!“ unterbrach 

mich mein Freund lachend, Trium­
phierend blickte ich zu ihm hin­
unter: „Nun?...” „Komm heute 
abend zu mir, gutä" meinte er, 
„Beim Abendessen sprechen wir 
auch über dein Gedicht."

Ich konnte die Zeit kaum erwar­
ten, bis der Abend kam. Frohe­
ster Laune beirat ich das Zimmor 
meines Freundes. „Vor allem müs­
sen wir etwas essen", meinlo er 
und machte sich in der Küche zu 

Frau geradeschaffen, da seine 
Abenddienst halle.

Doch was war das? Ich Iraulo

wollte
meinon Augen kaum. Das Spiegelei 
bestreute er reichlich mit Zucker, in 
den Gurkensalat kam ein halbes 
Glas voll Kirschensaft und in den 
Kaffee gestoßener Pfeffer und Son­
nenblumenöl. Sogar die Brötchen 
belegte er mit Käse und Marmela­
de. Zuletzt kam das alles in einen 
Teller, wurde mit Essig gewürzt, 
und ich sollte mich zu Tische set­
zen.

In mir stieg eine fürchforliche 
Ahnung auf. Hatte er bemerkt, daß 
ich „mein" Gedicht wie diesen 
Mischmasch zusammengereimt hat­
te? „Nun, mein lieber Freund", sag­
te er, „jetzt wollen wir uns bei der 
Mahlzeit über deine Ballade un­
terhalten."

„Danke schön", sagte ich. „Es 
ist wohl nicht nölig. Wahrschein­
lich hast du recht. Aus mir wird 
kein Pool." »

„So ist alles wieder gut", sagte 
freundlich mein Gastgeber. „Also 
wollen wir etwas anderes zum Es­
sen besorgen." Es dauerte nicht 
lange, und wir saßen wieder am 
Tisch. Diesmal war alles nach den 
Regeln der Kochkunst zubereifet 
und schmeckte rocht gut.

Karl REHBERG

Einzugsfest
Die ersten Gäste empfing der 

neue Kulturpalast im Sowchos 
„Shetysu", Gebiet Alma-Ata. Die 
Laienkünstler widmeten ihr Ein­
weihungskonzert den Siegern der 
Erntekampagne, den besten Vieh­
züchtern.

Der neue Kulturpalast verfügt 
über einen Konzert- und Filmvor­
führungssaal mit 450 Plätzen, 
über einen Lektions- und Sport­
saal. eine Bibliothek und mehrere 
Zimmer für die Zirkelarbeit.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Д „Die Forlschritte in der Medi­
zin in den letzten Jahrzehnten sind 
erstaunlich", erklärte eine ältere 
Dame im Warferaum des Arztes. 
„Als ich noch ein junges Mädchen 
war, mußte ich mich immer ganz 
ausziehen. Heute genügt es dem 
Arzt, wenn ich nur die Zunge zei­
ge."

Д „Das ist aber toll, mein Lie­
ber", schrie der zornige Regisseur, 
„im letzten Auftritt kurz vor Ihrem 
Tode beginnen Sie zu lachcnl"

„Boi meinem Gehalt", erwiderte 
der Schauspieler, „ist der Tod der 
allcrglücklichste Ausgang."

Д In der Gemäldegalerie. „Man 
sagt, der Maler habe allein am 
Mund dieser Frau ein rundes Jahr 
gemalt."

„Das ist noch gar nichts", meinte 
ein Besucher. „Meine Frau malt 
schon ein Vierteljahrhundert an 
Ihrem Mund."
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